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Vorwort.

Die Manövrir-Jnstruction für größere Truppen¬

körper vom Jahre 1867 verursachte so gründliche

Veränderungen in der Zusammenstellung und Führung

der Heereskörper, daß die früher giltig gewesenen

Lehren über die Einthcilung und Verwendung der

Artillerie einer ganz nenen Gebrauchsweise dieser

Waffe weichen mußten.

Diese, den neuen taktischen Formationen ange¬

messene Verwendung der Artillerie darzustellen, ist der

Zweck dieses Leitfadens, um damit besonders jüngeren

und anstrcbenden Artilleristen eine zeitgemäße Anlei¬

tung zum Gebrauch ihrer Waffe darzubicten.

Ohne Anspruch auf Originalität oder auf neu-

erschasfenc Ideen sind diesem Leitfaden die oben
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angegebene Instruction, die neuen organischen Be¬
stimmungen und Exercicr-Vorschriften zur Grundlage
gestellt worden, die durch, dem bezeichneten Zwecke
entsprechende Stellen aus der österreichischen militäri¬
schen Zeitschrift, aus der Feld-Jnstruction und aus
dem schätzeuswerthen Werke „die Artillerie im Felde"
erläutert und mit Beispielen ans der Kriegsgeschichte
ausgestattet ist.



1. Angabe der wichtigsten Grnndznge ans dem
Gebiete der Strategie.

Strategie ist Kriegswissenschaft. Sie entwirft
den Plan, umfaßt und bestimmt den Gang kriege¬
rischer Unternehmungen; sie ist die eigenthümliche
Wissenschaft des obersten Feldherrn.

Taktik ist Kriegskunst. Sie lehrt die Art, nach
welcher strategische Entwürfe ausgcführt werden sollen;
sie ist die unerläßliche Kunst eines jeden Truppen-
führerS.

Die Strategie bestimmt die entscheidenden Punkte,
deren Besitz zu einem vorhabendcn Zweck nothwendig
ist, und bezeichnet die Linien zu ihrer Berbindung.
Entweder müssen diese Punkte versichert und behauptet
werden, dann bilden sie nebst den Linien, die sic un¬
ter einander verbinden, im Bcrthcidignngskricge die
Defensionslinie, im Angriffskriege die Operations-
bafiS, oder inan muß diese Punkte erst erreichen,
dann werden sic Opcratiousobjcctc, und die Linien,
die zu solchen führen, Opcrationslinic» genannt.

Eine Armee, die sich auf die Behauptung der
schon innehabcndcn strategischen Punkte beschrankt und
sich blvs zwischen diesen bewegt, ngirt im strengsten
Sinne defensiv. Sobald sie von diesen Punkten als
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von einer Basis ausgeht, nm andere strategische Punkte
— Operationsobjecte — zu gewinnen, ergreift sic die
Offensive.

Jeder strategische Entwarf muß taktisch ausge¬
führt werden können. Die Taktik lehrt also, wie die
Truppen auf den strategischen Punkten ausgestellt, wie
sie verwendet oder dahin geleitet, lind wie sic auf die
sen bewegt werden, um den strategischen Zweck zu er
füllen, folglich ist die Taktik der Strategie unter¬
geordnet.

Strategie und Taktik sind eng mit einander ver¬
bunden. Taktische Fehler können den Verlust strate¬
gischer Punkte und Linien nach sich ziehen, dagegen
haben die richtigsten taktischen Maßregeln selten einen
dauerhaften Nutzen, sobald sie an Orten oder in
einer Direktion geschehen, die nicht strategisch sind.
Wo aber Strategie und Taktik in Eollisiou kommen,
das ist, wo strategische Rücksichten mit taktischen Bor
thcilen im Widerspruche stehen, bcyaltcn im allge
meinen erstere die Oberhand und überwiegen die letz¬
teren, weil die strategischen Punkte und Linien von
der Beschaffenheit des Kriegsthcatcrs abhängen, folg¬
lich ihre Abänderung nicht in der Macht des Feld-
Herrn liegt; dahingegen der Taktiker in seiner Kunst
Mittel findet, durch die Art der Truppcnvcrwenduug,
durch Befestigungen, Verhaue u. dgl. den Rachthcilen
einer unvortheilhaftcu Stellung abzuhclfcn.

Ein Punkt wird strategisch genannt, wenn sein
Besitz einen für Operationen entscheidenden Vorthcil
gewährt. — Entscheidend ist aber der Besitz eines
Punktes nur dann, wenn er die zu ihm führende
Communication sichert; wenn seine Occupirung mit
der Wahrscheinlichkeit seiner Behauptung verbunden
ist; wenn der Feind nicht ungestraft bei ihm vorbei
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gehen darf, und wenn inan sich aus demselben nach
mehreren Richtungen bewegen kann.

In der Offensive zählt man dreierlei strategische
Punkte, wovon die ersten die Opcrationsbasis bilden,
als die Vinic, von welcher die Operation auszugehcn
hat, — die zweiten werden durch den Zweck der
Operation bestimmt und heißen aus diesem Grunde
Operationsvbjccte, — die dritten sind intermediär zwi¬
schen den beiden ersten.

In der Defensive erscheinen diese Punkte in um¬
gekehrten Verhältnissen: die ersten zur Deckung der
rückwärtigen Gegend oder des Schlüssels zum eigenen
Lande; die zweiten, um den Feind — sei es durch
offene Gewalt oder durch Manöver und Bedrohung
seiner Eommnnieationcn — von der weiteren Vor¬
rückung gegen die ersten abzuhalten; die dritten er¬
füllen mit jenen in der Offensive die nämliche Absicht.

Intermediäre strategische Punkte sichern die Er¬
haltung der zurnckgelegtcn Gegend und offnen durch
den Besitz mehrerer Communicativncn den Weg zu
weiteren Fortschritten und zur Erreichung des Haupt¬
zweckes, oder zu anderen Operationen, wenn uner¬
wartete Umstände eine Veränderung in dem Vorha-
bcndcn erfordern. Wenn eine Armee in den Fall
kommt, während des Ganges ihrer Operationen einen
Aufenthalt machen zu müssen, so soll cö nur auf stra¬
tegischen Punkten geschehen.

Zn jedem strategischen Punkte führen gewöhn
lich mehrere strategische Linien. — Unter diesen heißt
jene, die eine Armee ergreift, um das bestimmte
Operationsobject zu erreichen, die OpcrationSlinie,
um sie von den Nebencoimnunicationcn zu unterschei¬
den, die zwar zu dem nämlichen strategischen Punkte
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führen, die aber weniger entscheidend sind und nur
zur Mitwirkung benützt werden.

Die Operationsbasis besteht aus einer Reihe meh¬
rerer neben einander liegender, unter sich in Vcrbin
düng stehender Pnnktc, bei welchen alle Bedürfnisse
aufgchäuft und von wo sic der operirenden Armee
nachgeschasft werden. — Daher erfordert die Nvth-
wendigkeit, daß die Basis sowie ihre Verbindung mit
der Armee durch jede Aufstellung oder Bewegung stets
gedeckt werde.

Eine gute Basis muß aus mehreren Punkten be¬
stehen :

1. weil es zu beschwerlich und zu gefahrvoll
ist, alle Vorräthe für eine Armee auf einem Punkte
aufzuhäufen uud auf einer einzigen Straße nachzu-
suhrcn;

2. weil man mehr Fähigkeit zum Manövriren,
mehr Wahl in den cinzuschlagenden Operationslinien
gewinnt — man mag vor- oder rückwärts gehen,
wenn man die uöthigcn Bedürfnisse auf mehreren Punk
ten finden und auf verschiedenen Straßen erhalten kann.

Die vorthcilhafteste Richtnng der Opcrations-
basis ist parallel mit jener des Feindes, weil sie da¬
durch auf allen Punkten am wenigsten bedroht wird.
— Aus eben diesem Grunde ist auch die beste Ope¬
ration jene, die von der eigenen Basis in senkrechter
Bnic ans die Stellung des Feindes führt, weil die
Operativnsbasis dabei immer geschützt bleibt, sie mag
noch so lang sein, und die Armee mag noch so weit
in dieser Richtung vorgehen.

Jede Operation ist ans eine Basis gegründet,
hat die Erreichung eines Objectes zum Zweck und wird
auf OpcratiouSlinicn geführt, welche die Basis mit
dem Objecte vereinigen.
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Eine Operation umfasst entweder den Gang eines
ganzen Krieges, oder nur eines Feldzuges, oder sie be¬
absichtiget blos die Besetzung eines strategischen Punk¬
tes und die Erlangung der damit verbundenen Vor¬
theile. — Die Wahl des Punktes, zu dessen Besitz
die Operation führen soll, ist nicht willkürlich, weil
sie nur jenen treffen kann, der das entscheidende Re¬
sultat hervorbriugt. — Die Bestimmung der Basis
ist jener des Operationsobjectcs untergeordnet, jedoch
in unausgesetzter Rücksicht ans die natürliche Beschaf¬
fenheit des Kriegsschauplatzes. Es gibt nur ein Ma¬
növer, um den Gegner zum Verlassen eines strategi¬
schen Punktes zu zwingen, nämlich wenn man ihn
bedroht, entweder seine Operationslinie oder jenen
Punkt vor ihm zu gewinnen, den er znin Rückzug be¬
stimmt hat und den er durch seine vorwärtigc Auf¬
stellung deckt.

Dieses Manöver, wodurch man von der auf die
feindliche Aufstellung senkrecht führenden Linie ab¬
weicht, kann nur dann mit Sicherheit geschehen, wenn
man entweder während dieser Bewegung auf eine an¬
dere strategische, auch zum Rückzüge geeignete Linie
kommt, oder wenn jene, von der man abgegangen ist,
durch Natur und Kunst so befestiget und besetzt ge¬
lassen wurde, daß sie der Feind nicht benützen kann,
ehe man ihn durch die Umgehungen aus einer Stel¬
lung wcgmanövrirt hat.

Die Berechnung der Zeit, die zu einer Um¬
gehung verwendet werden darf, gründet sich auf den
Grad der Stärke des befestigten Postens und auf die
Länge des Widerstandes, den er den: Feinde zu leisten
vermag. Der Fall ist nicht selten, wo man auch in
der Offensive gezwungen werden kann, während einer
Operation die strategische Linie, auf der man sich



6 Gruudzüge der Strategie.

befindet, zu verlassen, um eine andere einzuschlagcn,
z. B. wegen unvvrhcrgeschcncr, schwer zu bekämpfen¬
der Hindernisse, wegen einer nicht berechneten uner¬
warteten Operation des Feindes, wegen Annäherung
an eine Gegend, aus welcher zahlreiche Verstärkungen
erwartet werden u. dgl. m.

Wenn Zeit genug vorhanden ist, kann eine solche
Veränderung mit der Operatiouslinic dort geschehen,
wo eine strategische Linie die alte mit der neu anzu-
nchmendcn in Verbindung setzt. — Wenn aber die
Bewegung keinen Aufschub leidet, so muß sic mit sol¬
cher Schnelligkeit und Vorsicht und nur dort ausge¬
führt werden, wo man nicht Gefahr lauft, seine erste
Opcrationslinic verlassen zu haben, ohne die andere
vor dem Feinde erreichen zu können und dadurch seine
Rückzngslinic preis zu geben, eine Beobachtung, die
bei allen Bewegungen von einem strategischen Punkte
zum andern oder einer Linie zur andern gleich wich¬
tig bleibt. — Ueberhaupt ist die Schnelligkeit der Be¬
wegungen in der Strategie unentbehrlich; besonders
weil die Vortheile, welche man über einen nicht ganz
unwissenden Feind erhält, im ersten Augenblick selten
sehr bedeutend sind und nur durch ihre Folgen wich¬
tig werden.

Ein eigentümlicher Vortheil der strategischen
Punkte in der Defensive ist, daß man sie mit einer-
geringeren Truppeuzahl gegen einen überlegenen, von
mehreren Seiten vordringcndcn Feind behaupten kann,
wenn der Entschluß, sich auf eine der feindlichen Co-
lonnen zu stürzen,früh genug gefaßt und so rasch aus¬
geführt wird, daß die andern noch nicht einmal Zeit
hatten, zum gemeinschaftlichen Angriffe herbei zu kom¬
men, oder wenigstens sich in einem solchen Punkt
auf eine solide Art zu etabliren.
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Der Endzweck der Defensive, seinen Gegner anf-
zuhaltcn und dadurch eine Gegend zu decken, wird
nur erreicht, wenn man den Punkt gewinnt und be¬
hauptet, vhne dessen Besitz er nicht vordringen kann.

Solche Punkte liegen auf der Operationslinie
des Feindes; diese wird also gewöhnlich diejenige sein,
welche zur Nückzngslinic angenommen wird.

Wo keine Befestigung die Defensive unterstützt,
dir muß die Aufstellung ans einem Punkt der für
den Hauptzweck des Krieges entscheidenden Linie ge¬
schahen. Allein eine solche Defensive ist immer prekär;
sie hängt meistens vvn dem Ausgange einer Schlacht
ab, bei welcher die Wahrscheinlichkeit für den an Zahl
überlegenen Gegner spricht.

Strategische Entwürfe entscheiden über den glück¬
lichen oder unglücklichen AuSgang einer zusammen¬
hängenden Operation, eines Feldzuges, eines ganzen
Krieges. Sic bestimmen den Moment zur Schlacht;
sie führen ihn unter den günstigsten Combinationen
herbei; sie bezeichnen im Voraus die Resultate des
Sieges, sowie die Grenzen widriger Ereignisse. Sie
können wohl zuweilen durch taktische Fehler gestört,
vielleicht gar vereitelt werden, sic stellen aber noch
öfter die Nachthcilc taktischer Mißgriffe wieder her.
Mit Hilfe der Taktik wird die Schlacht gewonnen,
die die Strategie angeordnet hat. — Daher waren
oft thatcnrcichc Feldzüge, in welchen die Heerführer
mehr Taktiker als Strategen waren, im allgemeinen
weniger entscheidend, hatten keine so gewaltigen Fol¬
gen, führten nicht so schnell zum Endpunkt des Krie¬
ges und endeten mehr aus gegenseitiger Erschöpfung,
als solche, in welchen das strategische Genie des Feld¬
herrn den ganzen Schauplatz des Krieges umfaßte,
auf die Operationölinien seines Gegners drang, die
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Schwächen seiner Basis oder seiner Stützpunkte ent¬
deckte, ihm die Verbindungen mit den Urquellen sei¬
ner Hilfsmittel entriß, seine Operationen lähmte,
und oft durch eine einzige, nach strategischen Grund¬
sätzen angeordnete und nach taktischen ausgeführte
Schlacht, das Wirkungsvermögen des Feindes ver¬
nichtete.

Nach diesen kurzen Erörterungen der wichtigsten
Grundsätze der Strategie kommen die Biittel in Be¬
trachtung, durch welche die Truppen die strategischen
Ziele erreichen und das strategische Resultat herbei¬
führen sollen.

Abgesehen von allen kleineren Unternehmungen,
welche blos die Bestimmung haben, den Feind zu er¬
forschen, zu beunruhigen, ihm unsere Absichten zu ver¬
bergen, in seinem Rücken die Verbindungen, Magazine
und Nachschübe zu gefährden, welche in den Bereich
des sogenannten kleinen nnd Parteigänger-Krieges ge¬
hören, entfallen für die Truppen der Operations-
Armee zwei Hauptaufgaben, nämlich: das Marschi-
ren und Fechten. In diesen finden sie die Mittel,
den strategischen Zweck zu erfüllen; obzwar auch das
Lagern und der Sicherheitsdienst wichtige Zweige des
Kriegswesens bilden, sind sie doch nur als locale,
Ruhe und Zeit gewinnende Pausen zu betrachten, aus
welchen der Uebergang in die eigentliche Action ein¬
treten soll.

2. Bon den Märschen in höherer Beziehung.
Märsch^im lLs bedarf keines Beweises, um die Wichtigkeit
allgemeinen, der Bkärsche zu erkennen, da in ihnen Vorbereitung

und Folge der Gefechte liegen, — sie ferner die Truppen
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an den Ort ihrer Bestimmung bringen, dem Feinde
nähern oder von ihm abziehen. Die Kunst der Märsche
ist einer der wichtigsten und schwersten Theile des
Kriegswesens. Der Besitz dieser Kunst hat von jeher
die größten Generale ausgezeichnet.

Jeder Marsch ist die Bewegung der Truppen
von einem Orte zum andern.

Diese Bewegungen haben theils strategische, theils
taktische Zwecke. Da aber im Kriege keine Veran¬
lassung uns die Möglichkeit vergessen lassen sollte,
angegriffen zu werden, und kein Marsch denkbar ist,
der nicht wenigstens mittelbar das Gefecht zum Zwecke
hätte, so ist im Kriege jeder Marsch als eine taktische
Bewegung anzusehen.

Die Märsche können nach dem beabsichtigten
Zwecke folgendermaßen eingetheilt werden:

1. in Vcrsammlnngsmärsche, nm die Opera¬
tionen zu beginnen, die Truppen den entscheidenden
Punkten zu nähern, sie zu sammeln und ihnen die
vorläufige Direetion zu geben;

2. Angriffsmärschc, nm den Feind zu erreichen,
seinen Bewegungen zu folgen, nach Umständen sich
zu entwickeln oder in seine Flanken zu manövriren,
ihn nnzngreifcn, sich irgend eines'Punktes zu bemäch¬
tigen, endlich ihn zu verfolgen;

rückgängige Märsche, um sich vom Feinde
wcgzuzichcn, eine rückwärtige Stellung anzunehmen,
— augenblickliche rückgängige Bewegungen oder förm¬
liche Rückzüge zu machen;

4. verborgene Märsche in besonderen Fällen,
die in das Gebiet der Kriegslisten gehören, als Ueber-
fälte, Umgehungen, Demonstrationen u. dgl.

Es ist übrigens klar, daß jeder dieser Märsche,
früher oder später, mittelbar oder unmittelbar zum
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Gefechte führt, oder wenigstens führen kann. — Selbst
die Versammlungsmärsche sind davon nicht ausgc
schlossen, weil der Feind nns ans selben vorzukommcn
und anzugreifen im Stande sein kann. — Im.Kriege
läßt sich daher die Idee des Marsches von jener des
Gefechtes nicht trennen, denn in einen: Falle ist
Gefecht der Zweck des Marsches und in einem an¬
dern ist der Marsch im Gefechte selbst das Mittel.
Beide sind somit in immerwährender Wechselwirkung.

Die Anordnung derselben gehört fast ausschließ¬
lich in das Gebiet der Strategie. Ihr Zweck ist,
die Truppen dem entworfenen Operationsplan ent
sprechend zur rechten Zeit und in angemessener Stärke
auf jene Punkte zu bringen, wo man ihrer zur wer
teren Anordnung bedarf.

Die Ausführung dieser Versammlungsmärsche
wird auch oft als strategischer Aufmarsch bezeichnet.

Ihre Anordnung gibt dem Feldherrn die Mög¬
lichkeit, einen minder gewandten Feind, noch ehe er
gesammelt ist, zu überraschen, ihn dadurch zu schla¬
gen, oder wenigstens in seiner Zusammenziehung zu
hindern.

Sie gibt ihm die Mittel an die Hand, seine
Kräfte gleich auf jenem Punkte zu sammeln, von wel¬
chem aus er seine eigentlichen Angriffsvpcrationen
mit dem größten Erfolge, oder wenigstens den Ab
sichten des Feindes am hinderlichsten zu beginnen
vermag.

Dies gewährt ungeheuere Vortheile in: Kriege,
wo überhaupt nichts so wichtig ist, als sich der Ini¬
tiative zu bcmeistcrn, durch sie imponirt man, ver¬
wirrt den Feind, und darin liegt der Sieg.
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Eines der glänzendsten Beispiele von richtig an-
geordnetcn Vcrscnnmlungsmärschcn sind die Bewe¬
gungen, welche unser unvergeßlicher Marschall Radetzky
uu Monate März 1849 ausführcn ließ; ain 12. er¬
gingen die Conccntrirungsbcfchle, nach welchen nur
das III. und IV. Armeecorps sogleich in Bewegung
kamen, das I. und II. Armee- und das I. Reserve¬
korps aber erst am 17. und 18. desselben Monats.
Der 20. März deckte das Geheimniß aus, als sich
die ganze Armee vor Pavia znsammensand, um mit
Ungeduld des Augenblickes zn harren, in welchem des
geliebten Feldherr» Hand nach abgelaufenem Waffen¬
stillstand das Zeichen zum Ausbruche gab, worauf
mit der Losung Jubelwort „nach Turin!" dem viel¬
sagenden Winke entsprochen wurde.

Hieher gehören alle Marsche, die den Angriff
des Feindes mittelbar oder unmittelbar zum Zwecke
haben. Sie gehören theils in das Gebiet der Stra¬
tegie, meistens aber in jenes der Taktik. Strate¬
gische Angriffsmärsche geschehen, wenn die Thcile der
Armee nach dem strategischen Aufmärsche die eigent¬
lichen Operationen beginnen, um nach der Idee oder
nach dem Plane des Feldherrn die Truppen auf
jene Punkte, wo man ihrer bedarf, in schlagfertiger
Verfassung und znr rechten Zeit zu bringen. —-
Dies erfordert eine pünktliche Berechnung der Ent¬
fernungen und alter Nebennmstände. Es darf hier
nichts dem Zufälle überlassen werden, sondern der
Anführer muß auf die Truppen da, wo er sic hin-
beordcrt, rechnen können. — Hiezu gehört, daß die¬
selben unausgesetzt in schlagfertiger Verfassung sich
bewegen, um nicht nur Zeit und Raum cinhaltcn,
sondern auch einen vom Feinde versuchten Widerstand
bewältigen zu können.
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In diese Kategorie gehören die Märsche, welche
am 20. nnd 21. Marz Id>49 von den Truppen der
österreichischen Armee ansgeführt worden sind , wo¬
durch sic am ersten Tage, nachdem der Ticino und
"Gravellone bei Pavia überschritten wurden, und die
kleinen Gefechte bei S. Martino nnd Mezzana Corti
geliefert waren, in die Stellung Zerbolo, Gropello
und Mezzana Corti aufmarschirtc, nm zweiten Tage
aber, nach den Gefechten bei Borgo S. Siro, Gam-
bolo und dein Treffen bei Bkortara, in die Stellung
Gambolo, Mortara und S. Giorgio eingerückt war.

Die rein taktischen Angrisfsmärsche haben den
Angriff des Feindes unmittelbar zum Zwecke.

Nach Maßgabe als es sich darum handelt, ein
Gefecht zu beginnen, oder ein schon angefangcnes zu
entscheide», eine RecognoScirnng zu unternehmen, —
wird, obgleich seine Natur dieselbe bleibt, sich das
Detail der Marsch-Disposition jedesmal ändern.

Handelt cs sich darum, zur Entscheidung eines
Gefechtes zu gelangen, dann ist Eile die erste, und
imposantes Auftreten die zweite Bedingung; man
weiß schon, was inan soll, man muß um jeden
Preis anzukommen suchen; ja oft handelt es sich
darum, daß man, wenn auch nur mit einem Theilc
seiner Streimacht, erscheine. — Der oberste An¬
führer muß wissen, wann cs darauf ankommt, das
äußerste seiner Kraftanstrengung aufzubieten, um
große Resultate zu erzielen. — So reichte z. B. am
Abend des 4. Juni 1^59 das Erscheinen der Spitze
des VIII. Armeccorps hin, die kräftige Verfolgung
der in der Schlacht bei Magenta gestandenen Truppen
zu verwehren, weil die Franzosen mit ihren durch den
heftigen Kampf hart mitgenommenen Truppen cs nicht
mehr mit einem neuen Gegner aufnehmen wollten.



Angriffsmärsche. 13

Die Marschordnung eines größeren Truppen-Mackchorb-
körpers wird sich deni hier angcstrebteu Ziele an- rcr Lnm
passend andern, indem die Avantgarde stärker ge-
macht und ihr mehr Geschütze, also wenigstens eine,
— unter Umständen aber auch mehrere Batterien
von der Divisions-Artillerie bcigegeben werden.

Der Batterie-, oder der Commaudant einer
eventuell zugewicscnen Batterie-Division, in diesem
Falle der Divisions-Artillericchef selbst, hat mit der
größten Umsicht zu handeln, nm gleich mit aller
Kraft in das Gefecht cinzugreifen.

Er wird so weit vorwärts sich bewegen, um mit
raschem Blick die GefcchtSlage zu erkennen, das Ter¬
rain richtig aufzufasseu, darauf die beihabenden Or¬
donnanzen mit kurzen, aber bündigen Weisungen au
die Abteilungen abscuden, um sie in die gewählten
Aufstellungen zn führen. — Hiebei ist als Haupt¬
zweck die Erschütterung des Gegners im Auge zu
behalten. Die Truppen der Avantgarde sind hier
mehr Unterstützung und Bedeckung der Artillerie und
greifen erst dann wirksam an, wenn ihnen der Er¬
folg gesichert erscheint, da ein voreiliger Angriff ohne
gehörige Vorbereitung durch das wirksamste Gcschütz-
fcner und vor dem Anlangen der Hanpttruppe ein
Mißlingen der ganzen Unternehmung nach sich ziehen
könnte.

Wenn es sich endlich um die Verfolgung des
Feindes handelt, so kommt alles darauf an, unfern
Biarsch nach der Verfassung, in der sich der Feind
befindet, nach der Beschaffenheit des Landes und um
ferm nächsten Zweck zu richten.

Blau kann hauptsächlich zweierlei Absichten bei
der Verfolgung haben:
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1. den Feind zur Annahme eines neuen, für
ihn wahrscheinlich unvortheilhaften Gefechtes zn zwin
gen, oder:

2. die Vortheile unseres Sieges im allgemei-
neu zn benützen.

In beiden Fällen ist es ein Hanptgrnndsatz, daß
nur nie durch ein blvs materielles Rachgchen große
Resultate erreichen werden. Nur indem wir unfern
Marsch auf die Flanken des Feindes richten, wichtige
Punkte vor ihm erreichen, ihm bei Defilo's n. dgl.
zuvorzukommcn suchen, werden wir ihn zwingen, ent¬
weder sehr übereilt znrnckzugehen, oder sich anf-
zustcllcn und ein ungünstiges Gefecht mit uns ein¬
zugehen.

Es wird diesem zufolge der Artillcric-Comman-
dant in der Regel nie alle Geschütze zur Verfolgung
des retirirenden Feindes verwenden, sondern hiezn
einen Thcil entsenden, während er selbst mit dem
Nieste zur Disposition des Kommandanten sich zu
stellen haben wird.

Die Kunst der Verfolgung ist weit schwerer, als
man gewöhnlich wähnt, und nur zn ost hat man die
üblen Folgen des Leichtsinnes wahrgenommcn , mit
dem manche diesen wichtigen Theil der Kriegskunst
behandelten. Bald sehen wir eine Armee oder ein
Corps in regellose, unvorsichtig verfolgende Schwärme
aufgelöst, die ohne Ueberlegung uachcilcu und durch
klug ausgestellte Reserven des Gegners aufgehalten
und oft selbst geworfen werden; bald einen iibermn-
thigen Anführer, der schon des Sieges sicher zn sein
glaubt, wenn er sich dem retirirenden, nm seine
Existenz kämpfenden Feinde in den Weg wirft und
ihn zum ungleichen Kampfe sozusagen heranSfor
dcrt, während er alle Mittel besäße, ihm durch wohl-
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berechnete Flankenangriffe empfindlich zn schaden, ohne
sich selbst auszusetzen. — Hier sehen wir wieder eine
materielle, unvollkommene, furchtsame Verfolgung, wo
man deut Feinde alle Zeit laßt, sich zu erholen, und
wo ma:i auf diese Art die Früchte des Sieges ver¬
liert. Auf einer Seite ist es Uebcnnuth und Nach¬
lässigkeit, ans der andern übertriebene Aengstlichkeit,
die uns verdirbt. — Der wahre Anführer wird bei
seinen Berfvlgungömärscheu Schnelligkeit mit Klug¬
heit zu verbinden und sich von' Nachlässigkeit und
Unüberlegtheit gleich entfernt zu halten wissen.

Aus diesen Erörterungen wird es leicht ersicht¬
lich, daß die AngriffsMärsche zum Kampfe führen,
und darin liegt für den Führer größerer oder klei¬
nerer Truppenkörper die Aufforderung, daß er wäh¬
rend derselben seine ganze Thätigkcit und Kraft aus-
bietcn muß, um seine Abtheilung in einer solchen
Verfassung auf den Kampfplatz zu bringet,, in der
inan sich etwas von ihr versprechen kann.

Zeitgewinn, Benützung des Terrains und die
Hanptregel: eine Ehrfurcht einflößende Macht ans
einem entscheidenden Punkte zn haben, müssen den
Feldherrn bei Anordnung eines Rückzuges leiten. —
Der Schwächere kann dein Stärkeren nur dadurch
imponiren, daß er ihm auf einem Punkte mit äugen
blicklichcr Neberlegcnhcit zn widerstehen trachtet; da
durch wird dann der Geist der Truppe wieder ge¬
hoben und der kicbcrmuth des Feindes gemäßigct.

Aber es gibt auch Fälle, wo alles daraus an-
kvmint, sich je eher je lieber aus einer uuvvrtheil-
haften stage herauszuzichen; dann muß der oberste
Anführer blas seine Arricrcgarde zum Gefechte brin¬
gen, sich selbst aber durch schnelle und gewandte Manö¬
ver den, Feinde so lange zu entziehen trachten, bis
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er im Terrain für sich einen Halt- oder Stützpunkt,
für den Feind aber ein Hinderniß erreicht hat, das
ihm erlaubt, letzteren! die Stirne zu bieten, seine
Blößen zu benützen und im Wiedergewinncn physischer
und moralischer Kräfte von neuem die Offensive mit
der Defensive zu vertauschen.

In gewandten Bewegungen, in der Geschicklich
keit, wie die Offensive von der Defensive zu trennen,
liegt das Gchciinniß der Rückzugsmärschc.

Nur iver bereit ist, jeden Augenblick einen Wechsel
der Umstände zu benützen, um wieder in die Offen¬
sive überzugehen, versteht, was ein Rückzug ist.

Zu allen Zeiten gehörten die rückgängigen Be¬
wegungen zu den schwierigsten Combinativnon der
Strategie und erzeugten oft die gefahrvollsten, aber
auch vielmals die glänzendsten Thaten aus taktischem
Boden.

Der Rückzug des FeldzcugmeistcrS Clairfait >793
in den Niederlanden gegen den weit überlegenen Dn-
mouriez, — jener des Erzherzogs Karl 1789, den
er durch die Schlacht bei Amberg ruhmvoll beendete,
ferner eben dessen Rückzug aus der Schlacht bei
Wagram am 6. Juli 1809, — Mvreau's berühmter
Rückzug an den Rhein im Jahre 1799 find herrliche
Beispiele solcher meisterhaften Rückzugsmärsche.

Vor dem Feinde, bei willkürlichen oder erzwun
genen Rückzügen ist es die Bestimmung der Arriere-
garde, die Haupttruppc vor allen Angriffen des Fein
des zu sichern und seinem ungestümen Vordringen
Schranken zu setzen.

Nach Umständen werden der Arrieregarde auch
Geschützabtheilungen bcigegeben. Der Commandant
derselben muß seine Marschordnnng stets so einhalten,
daß, wenn der Feind verfolgt, ohne Verzögerung auf
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den Vortheilhaftesten Punkten anfgefahrcn und ein wirk¬
sames Feuer eröffnet werden könne. Es wird daher
stets rückwärts abmarschirt und die eine Hälfte der
Mnnitionswagen weit genug rückwärts, oder auch
zum Gros gesendet, die für das Gefecht nöthigcn Btu-
nitionswagcn aber vor den Geschützen behalten. Es ist
das Augenmerk hauptsächlich ans die Terraingestaltnng
zu richten, da überhaupt bei einem gezwungenen Rück¬
züge im Angesichte des Feindes die Benützung des
Terrains und die zweckmäßige Verwendung der Trup¬
pen nach selbem eine Hanptbcdiugung ist, welche mit
Tapferkeit, Entschlossenheit und Geistesgegenwart des
Commandantcn verbunden sein muß. Dadurch wird
dieser in den Stand gesetzt, jeden feindlichen Angriff
mit Geschicklichkeit zurückzuweiscn und den Marsch der
Hanpttruppc zu sichern.

Bei Rückzügen, wo uns der nachfolgende Feind
Zeit dazu läßt, hat die Arriercgarde die Brücken
abzutragcn oder zu zerstören, die Straßen abzngraben
oder durch Verbarrieadirungcn zu sperren, die Führ¬
ten der Gewässer durch steiles Abstcchen der User
und durch allerlei versenkte Gegenstände ungangbar
zn machen, — mit einen: Worte d.em Feinde so viele
Hindernisse in den Weg zu legen, als es Zeit und
Umstünde nur immer erlauben.

Bei diesen Arbeiten werden auch oft die Kano¬
niere mit dem bcihabcndcn Schanz- und Battcriezeuge,
Hacken, Sägen re. verwendet werden, insbesondere!
aber wenn Brücken gesprengt oder angezündct werden
müssen. — Schon oft wäre, besonders in den neue¬
ren Kriegen, cs wohlgcthau gewesen, wenn beim
Passiren von Ortschaften nach Pnlvcrvcrschlcißern
geforscht und eine angemessene Quantität für derlei
Fälle mitgenommen, — oder wenn das der Bcvöl-

2
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kerung abgenommeiie Pulver nicht gleich in abgelegene
Depotplätze entfernt wurden wäre, denn dieses Hütte
gewiß ein ausgiebigeres Hilfsmittel ergeben, als das
auch vorgckounneue Ausleercu der Pistolenpatronen
aus den Kartuschen der Uuteroffieiere. — Wohl wer¬
den Sprengmittel bei den Armeccorps-Mnnitionsparks
mitgeführt, aber auf diese darf sich der Commandaut einer
oft im letzten dringenden Augenblicke zur Arriercgardc
commandirteu Geschützabtheilung nie verlassen, weil
es unter solchen Umständen meistens unmöglich sein
wird, diese normalen Sprengmittel zur Hand zu be¬
kommen.

Es versteht sich von selbst, daß eine solche Zn
gäbe nicht als eine allgemeine Norm angesehen werden
darf, deshalb wären solche Mittel erst dann beizn-
schasfen, wenn die Stellung und Bestimmung der
Truppe, die Kriegslage und der Kriegsschauplatz ihre
Anwendung voraussehen lassen. Ans diesem Grunde
müssen die Batterie-Eommandanten an die Bewilli¬
gung ihrer Artillerie-Ehcfs gewiesen sein, weil diese
die Zweckmäßigkeit einer solchen Maßregel erkennen
und die Ermächtigung hiezu erhalten können.

Jeder Rückzug schwächt die moralischen und phy¬
sischen Kräfte der Truppen mehr als eine Vorrückung;
die moralischen, weil sich der Soldat weniger austrengt,
sobald der Gedanke einer beträchtlichen Ucberlegcnhcit
des Feindes, oder einer großen Gefahr die Neber,zen
gnng in ihm hervoröringt, daß seine Aufopferung
fruchtlos ist; die physischen, weil die Abhängigkeit der
eigenen Bewegungen von jenen des Feindes und die
beständige Ungewißheit derselben verdoppelte Sichcr-
heitsmaßregeln erheischen, die immer mit großer An
slrengung verbunden sind. Aus diesem geht klar her-
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vor, daß bei Rückzüge» insbesondere auf Erhaltung
der Ordnung und Disciplin zu sehen ist.

Die Commandautcn der einzelnen Abthcilungen
bleiben hierüber persönlich verantwortlich. Nirgends
geht Mannszncht leichter, als bei Rückzügen verloren,
nirgends ist sic dagegen wichtiger, weil man nur im
Maße, als man Herr seiner Truppen ist, schnelle
Entschlüsse ausführen kann.

Uebcrfälle, Hinterhalte, Demonstrationen u. dgl. ^»rgene
sind ihre Veranlassungen. ' "

Derlei, auf Ueberraschung begründete Unterneh¬
mungen erfordern im allgemeinen:

1. Ordnung, Stille und Vorsicht müssen bei
solchen Märschen die höchste Stufe erreichen.

2. Die Truppen dürfen in vielen Fällen nicht
geladen haben.

3. Die Avantgarde wird naher au das Gros
gezogen, um den Feind nicht frühzeitig aufmerksam
zu machen, auch dürfen die Patrouillen nicht zu weit
vorgehen; dagegen muß dieser Abgang der nöthigsten
Sicherhcitsmaßrcgeln im Marsche durch die größte
Wachsamkeit ersetzt werden.

4. Die Führer der Colonuen Müssen hier beson¬
ders geschickt und wohl unterrichtet, die Truppen zweck¬
mäßig gewählt und zu kühnen Unternehmungen ge¬
übt sein.

5. Für die manchmal schnell nöthig werdenden
Rückzüge müssen Versammlnngsplntze in voraus be¬
stimmt werden.

Man unternimmt solche Märsche auch in Fällen,
wo der Erfolg des Unternehmens die Gewagtheit über
wiegt, als bei Passirung solcher Strecken, die im wirk
snmsten Bereiche des feindlichen Feuers liegen, oder

2*
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um nach einem unentschiedenen Gefecht dein Kinde
das Abrückeu zu verbergen.

Ein gefährlicher Berräthcr solcher Märsche ist,
besonders auf festem Boden, das unvermeidliche Ge¬
räusch der Fuhrwerke.

Man hat diesen Uebclstand öfters mit Erfolg
durch Umwickeln der Fclgcnkranzc mit Stroh oder
Reisig zu beseitigen gesucht. - Solche Vorbereitun
geu sind wohl zeitraubend nnd nur auf kurze Strecken
anwendbar, da bei der sorgfältigsten Arbeit die Um
HMungen der Rüder sich bald abuützcn werden; sie
werden aber doch meistens hinreichcn, um sich aus
einer gefährlichen Klemme zu ziehen.

Nachoem die französische Armee im Mai 1800
den grofen St. Bernhard überschritten hatte, gelangte
die Avantgarde vor das Fort Bardo, welches von den
Oesterreichcrn besetzt war. — Das weitere Vordrin
gen der Franzosen gegen Jvrea war hiednrch gchin
dert, denn wenn man auch für die Infanterie einen
praktikablen Weg über die Felsen Herstellen konnte,
so war es doch unmöglich, Geschütze anders als durch
die Stadt zn schaffen. — Der Commandant des
Forts lehnte die Aufforderung zur Uebergabc ab und
hatte mehrere Stürme abgewiesen. Da nun die Avant
garde unter General Lannes bereits am 20. Mai bei
Jvrea, aber ohne Geschütze stand, wurde es nothweu
dig, auf jeden Fall das Fort zu passireu, wenn nicht
ein Mißlingen der ganzen Expedition erfolgen sollte.
Bonaparte ließ daher die Straßen, welche durch die
Stadt führten, mit Dünger, Stroh und Matratzen
belegen, die Räder mit Stroh und Heu umwickeln.
Menschen zogen die Geschütze auf diese Art während
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einiger Nächte durch die Stadt, wovon die Garnison
des Forts nichts entdeckte und nur dann und wann
auf gut Glück in die Finstcrniß feuerte, ohne einen
erheblichen Verlust zu verursachen.

Die Franzosen wurden während des Feldzuges
l7!lZ in den Niederlanden bis Marchienncs zurückge¬
drängt. Es wurde nun beschlossen, sich dieses Ortes
durch nächtlichen Ueberfall zu bemächtigen. — Es
wurde hiezu der 30. October gewählt und der allge¬
meine Plan dahin entworfen, daß der General Kräh
bvn Orchics, Oberst Vogelsang von St. Amand und
General Otto von der rechten Seite der Scarpe her
Nachts 2 Uhr gleichzeitig angriffen. Ein heftiger Guß-
hcgcn und Sturmwind waren dein Gelingen des Uebcr-
fallcs günstig, steigerten aber auch die Beschwerlich¬
keiten des Marsches.

Bei der Coloune des Generals Otto befand sich
der Oberlicutenant Smola mit seiner Cavallerie-
Battcrie, der das Schlagen der Brücken über die vie¬
len Wassergräben mit Umsicht leitete und dadurch
der Colonne die Annäherung über Vadignies ohne
Anstand ermöglichte. Um Mitternacht führte Smola
die ihm für dieses Unternehmen anvertrautcn 5 Zwölf-
Pfündcr und 8 Haubitzen auf einen geeigneten Punkt
am rechten Ufer der Scarpe, in der Nähe von He-
maye, wo sic, obgleich nur 800 Schritt von Mar-
chiennes entfernt, gedeckt standen. Sobald die Colonne
Kray's ihren Angriff begann, eröffnete Smola sein
Feuer, durch welches die Stadt bald in Brand gc-
rieth, und wo bei dieser Beleuchtung die gegen die
Straßen nach St. Amand und Scmain gerichteten
französischen Geschütze schräg beschossen werden konnten.
Das Vorrücken der Colvnncn Otto und Vogelsang
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wurde dadurch wesentlich erleichtert, iudem Smola
das Feuer dieser Geschütze auf sich zog.

Nach zweistündigem Artilleriegefecht war die
feindliche Artillerie zum Schweigen gebracht und der
Infanterie gelang es nun, mit geringem Verlust in
die Stadt einzudringen. Der Haupttheil der Besatzung
warf sich früh 3 Uhr in die Abtei, die sic als Reduit
vcrtheidigte. — Bei seiner genauen Ortskenntnis; hatte
Smola dies vorausgesehen und bereits früher einen
Theil seiner Haubitzen gegen dieses feste Gebäude
wirken lassen. Sie zündeten die an die Abtei stoßen¬
den Häuser au und bewirkten hauptsächlich, daß sich
die Besatzung früh 9 Uhr ergab.

Um das Entkommen aus der Stadt zu verhin¬
dern, hatte Smola einige Geschütze gegen das Thor,
in welches die Straße von Bouchain cinlicf, gestellt.
Als sich ein Theil der Besatzung nach Pequencourt
retten wollte, hielt ihn das Feuer dieser Kanonen ab,
und da die Franzosen verhindert waren, die hcrab-
gelassenc Thorbrttckc wieder anfzuzichen, fanden die Jäger
und Freiwilligen von der Colonnc des Obersten Dcroy
Gelegenheit, durch dieses Thor in die Stadt einzudringcn.

Wenn das über Märsche Dargcstelltc zusammen-
gefaßt wird, so finden wir zwei allgemeine Bedin¬
gungen des Gelingens, und zwar: Die Anordnung
und Ausführung. Die Anordnung des Marsches be¬
greift die große Kunst des Anführers, jedem Marsch
nach seiner eigentlichen Bestimmung die wahre Richtung
zu geben, seine Dispositionen nach dem Bedürfnisse des
Augenblicks, nach der Stellung des Feindes, nach
der eigenen Stärke, nach der Natur des Landes zu
bemessen und seine Befehle dazu klar, bündig und
bestimmt zu ertheilen. — Sie gehen vorzüglich aus
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den Eingebungen des strategischen Genius des Feld¬
herrn hervor und beurkunden dessen Begabung zur
Kriegführung im Großen.

Die Ausführung der Märsche setzt eine große
Kriegsfertigkeit der Truppen voraus, sowie eine
ununterbrochene Ordnung, Disciplin und Ruhe, —
Ausdauer in Beschwerde», endlich eine große Erfah¬
renheit der Officicrc, gepaart mit jenen Eigenschaften,
welche auf den Soldaten wirken, ihm im Glücke Hal¬
tung, im Unglücke Ausdauer und Festigkeit geben.
Das erste Mittel ist hiezu Ucbuug im Frieden und
unmittelbare Strenge in Aufrechthaltung der Marsch
ordnung. Nichts ist hier unwichtig, und Officiere und
Generale müssen dafür verantwortlich bleiben. Die
ersten vier Märsche mit unerbittlicher Strenge und
Genauigkeit ausführeu, heißt die Truppe für alle
übrigen erziehen. Die Ausführung der Märsche bildet
demnach die Grundlage und den Probirstein für die
Befähigung der Truppen zum Kriege.

4. Vom Gefechte.
Die Gefechte im allgemeinen sind jene Acte^u^'

der physischen Gewalt, durch welche im Kriege die allgemeinen.

Macht und Kraft des Feindes besiegt werden soll.

Je nach der mehr oder minder großen Anzahl der
dabei auftrctcudcn Steiler erhalten sic verschiedene
Benennungen, als: Scharmützel, Gefechte, Treffen
oder Schlachten. Sie werden auch nach der eigenen
Absicht und Handlungsweise eingetheilt:

u. in offensive Gefechte, wenn man selbst den
Angriff beginnt und in der Absicht durchführt, den
Feind zu überwinden und zurückzutreiben;
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Gefechts-
Momente.

d. defensive Gefechte, in welchen der Angriff
des Feindes erwartet wird, mn durch Abschlagen des¬
selben den Platz zu behaupten;

o. hinhaltende Gefechte, welchen nur die Absicht
zum Grunde liegt, des Feindes Kräfte an einem Orte
zu beschäftigen, um unsere wahre Absicht anderwärts
durchzusetzcn, daher dieselben sich meist aus Schein¬
angriffen und Demonstrationen cntspinuen;

4. Rccognosciruugs - Gefechte, in der Absicht,
den Feind in seiner Stärke, Stellung nnd daraus
gefolgerten Absicht zu erforschen;

6. Ucbcrraschungö-Gcfcchtc iu welchen man den
Gegner, ehe er sich zum Widerstande vorbercitcn konnte,
entscheidend angreift, wie z. B. bei Uebcrfällcn, Hinter¬
halten, Umgehungen u. d. gl.

Je nachdem ein Gefecht sich entwickelt, wird es
sich in mehrere Perioden abthcilcn, in welchen bei dem
stets festgehaltenen Zwecke doch die Action manchen
Veränderungen unterliegt. Diese Veränderungen in
dein temporären Charakter des Kampfes werden Ge-
fcchtsmomente genannt. Sic unterscheiden sich wesentlich :

k. in die Einleitung oder Eröffnung des Ge¬
fechtes durch die Vortruppeu, und ein vorbereitendes
Geschützfeuer;

2. iu die Entwicklung des Gefechtes unter dem
entscheidenden Wirken der Geschütze;

3. in die Entscheidung des Gefechtes durch den
Angriff mit der Haupttruppe oder das Abbrcchen
desselben, wenn der eigene Angriff ein Mißlingen
voraussehen läßt, oder wenn man einem übermächti¬
gen Anfall ausweichen will;

4. die Verfolgung oder der Rückzug, wenn der
Gegner besiegt ist, oder wenn ein längerer Widerstand
nicht mehr ausführbar bleibt.



Militärische Stellung (Position). 25

Nicht alle Gefechte dauern durch die cbcu ge-
uamitcn Momente; — manche beginnen schon mit
dem zweiten, andere wieder werden in dieser Periode
abgebrochen, ohne das; eine Verfolgung stattfindet;
alle Actionen aber, welche die letzten Momente entbeh¬
ren, werden nie entscheiden, weil durch sic weder
Nanni gewonnen, noch die Widerstandsfähigkeit des
Gegners gebrochen wird.

5. Tie Trnppcnmlfstcllnng — der Begriff
einer militärischen Stellung Erkennung der¬

selben nnd conp d'oeil.
Um irgend ein Gefecht durchzuführcn, werden "Nw-

die Truppen nach taktischen Grundsätzen, ausgestellt,
und man nennt dieses allgemein Truppenaufstcllung.

Allein alle Gefechte stehen immer in dirccter Be¬
ziehung zum Terrain, und die Form derselben wird
durch dieses bcdiugt; selbst die großen Schlachten be¬
stehen aus ciuzelueu Kämpfen um den Besitz von
Terraiustellcn, die aber nicht isolirt bleiben, sondern
in einem gewissen Zusammenhang stehen und in ihrer
Verbindung und Wechselwirkung den großen Kampf
darstellcn.

Es ist daher stets die durch das Terrain be¬
dingte äußere Form, durch welche sich die Gefechte
hauptsächlich von einander unterscheiden, denn durch
den speciellen Zweck derselben werden nur geringe Mo¬
difikationen in dieser Form veranlaßt.

Es werden demnach Truppenansstcllungcu stets dumänschc
nach der Form des Terrains genommen werden, und (Position),
in diesem liegt der Begriff einer militärischen Stet-
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lung (Position), denn wenn man die ersteren auf jedem
freien und ebenen Boden zu nehmen im Stande ist,
so vermag hingegen die letztere nur dort in Anwen¬
dung gebracht zu werden, wo man sich mit Bortheil
gegen den Feind schlagen kann, d. h. wo das Terrain
alle jene Eigenschaften besitzt, die einer Truppe die
nöthige Sicherheit gewahren und zugleich dieselbe in
den Stand setzen, dasjenige auch mit Erfolg zu voll¬
ziehen, was der Commandant mit ihr beabsichtiget.

Es gibt im allgemeinen zweierlei Stellungen:
strategische und taktische.

Die Erörterung der ersteren ist bereits in der
allgemeinen Erklärung über Strategie ihrem Wesen
nach angeführt worden. Taktische Stellungen bcschrän
ken sich mehr auf den augenblicklichen Nutzen und er¬
füllen ihren Zweck vollständig nnd mit großem Bor-
thcile, wenn sic den Feind auch nur kurz aufhalten
und ihn zu einem ungünstigen Angriffe oder einer
zeitraubenden Umgehung nöthigcn. Diese taktischen
Stellungen, von welchen hier abgehandelt werden soll,
sind entweder:

1. Angriffs- (Offensiv-) Stellungen, ans welchen
man dem Feinde mit Bortheil entgegen gehen, oder

2. Vertheidigungs- (Defensiv-) Stellungen, in
welchen man den Feind mit Bortheil erwarten kann.

Die Eigenheiten des Terrains bestimmen beide
Gattungen dieser Stellungen; mit einer defensiven
Stellung läßt sich jedoch oft auch der offensive Zweck
vorthcilhaft verbinden, indem man den Feind in sel¬
ber empfängt oder zum Angriff lockt, und wenn er
seine Kräfte geschwächt hat, aus ihr offensiv hcrvor-
bricht und ihn so gänzlich besiegt.
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Um sich jedoch in jeder Stellung nut Porthcil
zu schlagen, muß selbe folgende Eigenschaften haben: Stellung.

1. Beherrschung der Front, indem inan alles
bor sich übersehen kann;

2. Deckung der Flügel durch sichere Stützen;
die Flügel sind die schwächsten Punkte jeder Stellung,
weil bei ihnen die Vertheidiguug aufhört, mau daher
ihre Deckung in natürlichen oder künstlichen Hinder¬
nissen suchen muß, welche einen gegen sie gerichteten
feindlichen Angriff entweder ganz unmöglich machen,
vdcr wenigstens so lange anfhalten, bis der Vcrthci-
digcr Gegenanstalten getroffen hat;

3. freie Communicationen, um sich jeden Augen¬
blick mit verschiedenen Waffengattungen in jeder Rich¬
tung bewegen zu können;

4. gehörige Tiefe, um die Treffen und Reser¬
ven in entsprechenden Räumen anfzustellcn;

5. Sicherer Rückzug auf mehreren Comunica-
tiouen, damit rückgängige Bewegungen ohne Hinder-
uiß und Unordnung stattfinden können.

Eine Angriffs-Stellung muß uns erlauben, jede
Bewegung nach vorwärts ungehindert auszuführen.

Eine VcrthcidignngS - Stellung hingegen macht
gerade die entgegengesetzten Erfordernisse geltend. —
Hier soll das Terrain vor der Front jede Bewegung
und Annäherung des Gegners erschweren, und je mehr
Hindernisse zwischen uns und dein Feinde liegen, desto
vvrthcilhaftcr ist cs der Bcrthcidigung.

Wenn wir die früher aufgezähltcn und die bc Bcurth-nung

sondern Erfordernisse einer Stellung genau erwägen, Stellungen,

so wird jeder denkende Soldat selbe um so schneller
auffassen und bcurtheilcn lernen, wenn er dabei auf
die nachfolgende» Punkte seine Aufmerksamkeit zu
richten sich gewöhnt:
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1. Auf das Terrain und dessen Gestaltung, d. h.
auf dessen Steigen und Falle», Höhen und Tiefen,
so wie deren einzelne Steile oder Verflachung, cnd-
lieh wo dasselbe hcrvorspringt oder zurücktritt; dadurch
wird er seinen Blick üben, auf jedem Terrain dessen
höchste Punkte, so wie den ganzen Höhcnzng und
dessen Bcrbiudnng richtig aufzufasscn und den Tact
erlangen, wie durch gehörige Besetzung der höheren
Thcile die tieferen zu beherrschen, wie die Geschütze
vorthcilhaft zn placircn, endlich wie die verschiedenen
Waffengattungen nach der Steile des Bodens jeder
einzelnen Strecke am zweckmäßigsten zn verwenden sind.

2. Auf die auf dem Terrain befindlichen Ge¬
genstände, als: Häuser, Dörfer, Wälder, Weinberge,
Gewässer u. s. w., auf ihre Beschaffenheit, Größe
Festigkeit, wechselseitige Page und sonstige Eigcnthüm-
lichkciteu, und ob solche vor oder zurück liegen, daher
mehr oder minder Schutz gewähren. Hiebei kann nicht
genug der Erfahrungösatz eingcprägt werden, daß die
ganze Kunst der Kriegführung in dem Geheimnisse
verwahrt ist, den Boden, auf welchem wir uns be¬
wegen, lagern oder schlagen, in seiner ganzen Aus¬
dehnung mit allen Vor- und Nachtheilen richtig auf¬
zufasscn und die auf demselben vorhandenen Terrain-
gegenstände zweckmäßig zu benützen.

3. Die Beurthcilung der nothigcn Truppenzahl
und der Verthcilung derselben in jeder Stellung. Dian
darf sich hierin nicht täuschen, und sind die Umstände
wohl zn erwägen. Gehörige Nanmbenrthcilnng gibt
hier den ersten Maßstab, mit der jedoch die Kennt-
niß des Terrains, sowie der Aufstellungsart der Trup¬
pen in mehreren Treffen und als Reserven verbunden
sein muß, um als Endresultat den sichern Tuet in



Stellungen für die Artillerie. 29

Bestimmung der Truppenznhl und ihrer Vertheilnng
in einer Stellung zu gewähren.

Derjenige also, welcher die drei soeben auf
gezählten Objecte schnell aufsaßt, daher:

1. schou aus der Ferne den Höheuzug einer
Stellung und ihre höchsten beherrschenden Punkte
unterscheidet;

2. die Terraingcgcnstäudc in der Position selbst
im ganzen Waffenbercichc derselben, ihre wechselseitige
2age nach ihren Vor und Nachtheilci: abwiegt, mit
hin Stellungen erkennt, und

3. diesem gemäß seine Truppen auf dein kür¬
zesten Wege in die verschiedenen Aufstcllungspunktc
dirigirt und sie mit den: größten Nutzen besetzt, —
hat das, was uran militärischen Ueberblick, Ooup
ä'onii nennt.

6. Aufsttllnugeu für Artillerie — Erwägung
ihrer Wirkung — Grundsätze für die Pla-

ciruug des Geschützes.
Die Artillerie spcciell findet ihre Aufstellung:
1. In der Regel so viel als möglich auf Stellung-»

dominirendeu Punkten, von welchen aus sie eine freie Amilen-.

Aussicht auf das ganze vorliegende Terrain erhält,
uni cs auf allen Punkten beschießen zu können.

2. Bisweilen werden mich einzelne tiefe Stellen
besetzt, so z. B. in der Verlängerung der Desiloes,
durch die der Feind aurnckcn muß.

3. Darf man in einer Stellung das Geschütz
nicht zersplittern und nicht überall Kanonen haben
wollen, denn es bleibt ein unumstößlicher Grundsatz,
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daß nur die vereinte Wirkung mehrerer Batterien
entscheidend ist, um auf deu ausgesetzten Punkten den
Angreifer abzuhaltcn, oder in der Offensive solche zu
erobern und den Ausschlag zu geben.

4. Jene Punkte einer Stellung müssen mit
Geschütz am stärksten besetzt werden, welche der Feind
am leichtesten anzngreifen im Stande ist.

^zoAen" Die gezogenen Feldkanoncn unseres Systems
Feldkauonen. vom Jahre 1863 wirken mit Hohlgeschossen durch

direkte Treffer vorzüglich gegen Truppen in den
normalen Aufstellungen, in dichten Cvlonncn, Carros
und andern derlei gedrängten Ausstellungen, sowie
gegen feste Gegenstände, als: Feldschanzcn, Block¬
häuser, starke Thore, Barricadcn, Schiffe, Brücken,
gewöhnliche Mauern, steinerne Gebäude u. dergl.;
— durch indirekte Treffer im hohen Bogenschuß
oder Wurf, bei welchen vorzüglich auf den Effect der
Geschoßexplvsioncn gerechnet wird, auf größere, mehr
zerstreut stehende Ziele, als z. B. gegen geöffnete
Cvlonncn, gegen mehrere nicht zu weit von einander
abstehende längere Linien (Treffen), schachbrettförmig
(on seiügnir) ausgestellte uud sich bewegende Trnppcu.
Diese Schußart kann auch gegen Trnppennnsamm
lungcn hinter deckenden Gegenständen oder auch aus
verdeckten Stellungen cmgcwendct werden, wenn die
Schußdirection genau angegeben ist und die Corrcc
turen durch Beobachter angegeben werden, welche auf
geigneten Punkten aufgestellt sind.

Für die Wirkung dieser Schnßart ist auch die
Beschaffenheit des Ausschlagsortes von großem Ein
flusse, denn in nasser, sumpfiger Erde, selbst in
lockerem Sande und weicher Ackererde, kann die
Zündung unsicher, ferner bei unebenem Boden der
Sprengkegcl nach aufwärts und selbst vom Feinde
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abgewendet werden. Diese unberechenbaren und nur
schwer einer genauen Abschätzung sich unterziehenden
Umstände lassen diese Schußart nur danu sehr wirk¬
sam erscheinen, wenn das unbewaffnete Auge deu
Schußeffeet und daö bewaffnete Auge die Boden
bcschasfenhcit in der Nähe des Zieles erforschen kann.

Aus diesen Betrachtungen folgt, daß das Feuer
unserer Feldgeschütze nur auf jene Entfernungen eine
durch viele Treffer entstehende entscheidende Wirkung
hcrvorbriugen wird, in welchen die noch flachen Flug¬
bahnen das directe Beschießen gestatten, also für
^Pfänder bis 2000, für »Pfünder bis auf 2ö00
Schritte.

Die größere Portcc der Geschütze kann aber
demungeachtct vollkommen ansgenützt werden, da sic
im Verhältnis; der zunehmenden Entfernungen doch
immer eine genügende Treffsicherheit besitzen, nur müs¬
sen alle auf die Sicherheit des Schusses Einfluß neh¬
menden Umstande um so sorgfältiger erwogen wer¬
den ; vorzüglich wird aber die Größe des Zieles und
die Wichtigkeit des Vorhabens maßgebend bleiben.

Behufs Zerstörung von festen Gegenständen kann
nur der nocb mit voller Kraft und sicher treffende
directe Schuß in Anwendung kommen, und dürfte
die Entfernung beim 4Pfnndcr von 400 bis 900,
und selbst beim »Pfänder lOOO Schritte nicht über¬
schreiten. Gegen Erdwerke aber ist selbst eine größere
Schußdistanz vorzuzichen, weil voranszusctzen ist, daß
bei der geriugernUAuftreffgeschwindigkeit die Zünder
nicht so leicht dcformirt und in ihrer Function becin
trächtiget werden dürften.

Der Wurf mit Hohlgeschossen ist durch seine
große Treffsicherheit ausgezeichnet und vorzüglich gegen



32 Wirkung der gezogenen Feldkanonen.

hinter Deckungen stehende Truppen und in den inne¬
ren Nanin von geschlossenen Schanzen anznbringen.

Seine Anwendung erlaubt aber wegen dem sorg¬
samen Laden mir ein langsames Feuern, daher eine
Aufstellung, in welcher man gedeckt ist und nicht sehr
beunruhiget werden kann.

Die Brandgcschosse besitzen eine stark zündende
Eigenschaft; die geringe Zahl der bei der Ausrüstung
vorhandenen erheischt aber, daß der Brand durch
Werfen oder Schießen von Hohlgeschossen eiugclcitct
werde, einerseits um schon eingeschossen zu sein, an¬
dererseits um in dein theilweise zertrümmerten Gegen
stände auch den Brand leichter und rascher uni sich
greifen zu lassen.

Die Schrapnels werden ausschließlich gegen Trup
pen verwendet, da aber das Tempiren bei jedem Laden
doch einige Sccundcn braucht, so erfordern sie eine
gewisse Stätigkeit des Zieles, weshalb die Wirkung
gegen sich bewegende Truppen aus größere Eutfcr
nungen ost zweifelhaft erscheinen dürste. Ihre nach
der Schußrichtung sich ansdchncndcn Strcngarbcn ver¬
langen ein tiefes Ziel, daher gegen uns gerichtete lange
und geöffnete Colonncn, schief zur Schußrichtung
stehende Fronten, hinter längeren Deckungen zu enfilircndc
Truppen ein vorzügliches Ziclobjcet für sic abgcbcn.
Gerade gegenüber hinter Deckungen stehende Trup
pen werdcu weniger von ihrem Feuer zu leiden haben,
wenn sie nicht auch mit ziemlich bedeutender Tiefe
dahinter ausgestellt sind. In solchen Füllen laßt sich
auf den größeren Distanzen ein besserer Effect crwar
tcn, weil vermöge der mehr gekrümmten Flugbahnen
die Stengarben mehr nach abwärts gerichtet sind,
dabei müssen ihre ExplosionSortc so rcgnlirt werden,
daß sie nahe ober dem Kamme der Deckung ausfallen.
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Das Shrapnel wird sich aber auch auf sehr
nahe Distanzen und im schnellen Feuer verwenden
lassen, weil in derlei Fällen das Tcmpircn wegfallt
und bei der kleinen Explosionshöhc mit flachen Stren-
garben es eine bedeutende Strecke mit dichten Spreng-
Partikel-Mengen rasirend bestreichen kann, so daß beim
^Pfänder diese Schußart von 300 bis 600, und
beim ^Pfänder von 400 bis 700 Schritten anwend¬
bar ist. Hiedurch wird das Mittel geboten, Angriffen
jeder Art gegen eine Geschntzabtheilung mit ausgiebig¬
ster Feuerwirkung entgegnen zu können.

Die Büchsenkartätschcn erstrecken ihre Wirkung
auf die bekannten Distanzen und sind deshalb nur
dann zu gebrauchen, wenn die weiter gehenden und
ausgiebigeren Geschosse nicht mehr angewendet werden
können, weshalb sie besonders in der Defensive gegen
Angreifer gebraucht werden, welche ungeachtet des
borhergegangenen Feuers dennoch Vordringen, oder bei
Plötzlichen Üeberfällcn. — Im Angriffe sind sie nur
in den seltenen Fallen anwendbar, wo das Terrain
Hur endlichen Vorbereitung eines Sturmes durchaus
keine entferntere Aufstellung znlüßt, dabei aber eine
gedeckte Annäherung gestattet hat.

Ans dieser Darstellung der Wirkung wird cr-^sm^aften

sichtlich, daß eine gezogene Kanone zu ihrer vortheil- ruugsorns
haften Placirung vorzüglich eine freie Aussicht auf g^ne
das vorliegende Terrain und einen gehörig geräumigen, Kanon-.

Möglichst wagrccht-cbcnen und festen Geschützstand nebst
thunlichster Deckung gegen das feindliche Feuer nöthig
hat; sie ist daher auf erhöhte Punkte angewiesen,
wobei die Wahl ihrer Plaeirnng in den meisten Fäl¬
len sehr unbeschränkt bleibt, und die beste Deckung
des Geschützes, der Pferde und der Munition dafür
vorzüglich maßgebend bleiben.

3
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Diese einfachen Erfordernisse für ihre Wirksam¬
keit sichern unfern gezogenen Kanonen bei ihrer leich¬
ten, unbeanstündeten Bedienung und ihrer Manövrir-
fähigkeit ein entschiedenes Uebergewicht gegen glatte Feld¬
geschütze, weil sie der Wirkung der Göller leicht aus-
weichen können und dieselben in der Präcision des
Bogenschusses weit übertreffen. Selbst den bisher be¬
stehenden gezogenen Feldgeschützen fremder Artillerien
stehen sie wegen ihrer Einfachheit und Handlichkeit,
wegen ihrer Portee und Geschoßwirkung, wegen ihrer
Stabilität, Lenkbarkeit und Biegsamkeit als minde¬
stens ebenbürtige Gegner gegenüber.

Diese Eigenschaften unserer Geschütze verschaffen
der Artillerie einen weit reichenden Wirkungsraum,
der es ihr ermöglicht, unabhängig von der Aufstellung
und Bewegung der anderen Truppen sich die geeig¬
netste Placirnng zu wählen und vermöge der länge¬
ren Zeit, welche die Infanterie benöthiget, nm mit
dem Feinde in Coutact zu gcrathcn, auch sich länger
darin aufhalten zu können, was die Wirksamkeit ihres
Feuers nur erhöhen kann.

7. Die Zusammenstellung der Truppenkörper
nnd ihre wichtigsten Formationen.

Die Keuutniß von der Zusammenstellung der
größeren Truppenkörper ist nicht nur zum Studium und
zur Beurtheiluug kriegerischer Operationell erfordcr-
lick, sondern sie ist jedem Officier und allen zum
Ordonnanzdienste berufenen Individuen um so uoth-
wendiger, als sie in die Lage kommen können, einen
Auftrag auszuführen oder zu überbringen, welcher
auf die Sicherheit oder eine sonstige Unternehmung
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eines Theiles der operirenden Armee von wesentlichem
Einfluß sein kann.

Ans diesem Grunde sollen die wichtigsten Daten
über die Zusammenstellung, Stärke und Formation
der Feldtruppen in einer übersichtlichen kurzen Ab¬
handlung erklärt werden.

Die Division ist der erste durch die Vereinigung Divigon.
aller drei Waffen zum selbstständigen Auftreten in
allen Gefechtslagen organisirte größere Heereskörper.

Zwei bis drei Divisionen, mit dem vollständi-
gm dazu gehörigen Apparate, sowie mit einer Corps-
geschntzreserve und nach Umständen einer größeren An¬
zahl Batterien bilden ein Armeccorps.

Während die Eintheilung und Zusammensetzung
der Divisionen und Brigaden eine schon in Friedens-
Zeiten ziemlich feststehende und unveränderliche zu sein
hat, und für den Kriegsfall nur die Beigabe der
Specialwaffen, technischen Truppen und Anstalten er¬
folgt, wird die Zusammenstellung von Armeecorps,
je nach Bedarf und hauptsächlich vom Kriegstheater
abhängig, nur von Fall zu Fall Platz greifen. Bei
kleineren Armeen wird dieses Zwischenglied ganz ent¬
fallen und werden die Divisionen dem Armee-Com-
mando directe unterstehen.

Die Division hat zu bestehen aus:
n. zwei bis drei Infanterie-Brigaden;
b. ein bis zwei Jäger-Bataillonen;
6. einigen Escadronen Cavallerie, unter Umständen

auch bis zu 2 Regimentern, welche dann im Ver¬
eine mit den Jägern eine leichte Brigade bilden.

ä. zwei der 4pfündigcn und zwei der 8pfündigen
Fußbatterieu unter dem Cvmmaudo eines Artil-
lerie-Stabsofficiers (Divisions-Artilleriechefs); bei

3*
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Vorhandensein einer leichten Brigade nebstdem
noch eine Cavallerie-Batterie;

s. dem Divifions-Munitionsparke;
f. einigen Abheilungen technischer Truppen, in der

Regel 1 Genie-Compagnie;
A. einer Sanitäts-Abtheilung.

Brigaden. Zwei unter dem Befehle eines Generalmajors
(Brigadiers) vereinigte Infanterie-Regimenter bilden
die Brigade. Nach Umständen wird derselben annoch
l Jäger-Bataillon, und bei vollkommen selbststän¬
digem Auftreten noch Cavallcrie und Artillerie zuge¬
wiesen. In der Regel ist aber die Brigade nur ein
Zwischenglied und ein integrirender Bestandtheil der
Division.

Aus der Zusammensetzung der Brigade ergibt
sich ihre Stärke, je nachdem die Infanterie-Regimen¬
ter zu 3 oder 4 Bataillons in das Feld rücken.

vifanteric Ein Linien-Jnfauterie-Ncgimcnt besteht aus dein
" Stabe und 4 Bataillons, ferner aus 2 Rescrvistcn-
Bataillons und ! Depot-Division.

Zum Regimcutsstabe gehören 6 Officicre und
Parteien, 93 Mann und 74 Pferde; von diesen zäh¬
len aber nur I Oberst und l Regiments-Adjutant
auf dem streitbaren Stand.

Ein Limen - Infanterie - Bataillon, fvrmirt aus
4 Compagnien, besteht im Mittel aus 20 Officieren
und Parteien und 9l0 Mann, wovon 18 Officicre
und 883 Mann mit 872 Fenergewehren zum streit¬
baren Stand gehören.

Jäger. Ein Jäger-Bataillon formirt sich ebenfalls aus
4 Compagnien und zählt in allem 21 Officicre, 960
Mann, wovon 18 Officicre, 907 Mann mit 888
Feuergewehren den streitbaren Stand geben.
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100 Schritt

Fehlt eine Compagnie, so werden die drei ver- ^atmllou
eint gebliebenen Compagnien noch Bataillon — zwei l-ataillom
Comgnien aber Halbbataillon genannt.

Die Aufstellung eiircs Bataillons entsteht durch ^maNo-
dic Vereinigung der Compagnien und wird nach
den nachfolgenden Formationen bewirkt:

l. Die Normalstellung. — In dieser stehen die
Compagnie-Colonnen in gleicher

. Höhe mit 6 Schritt Intervalle
G ! n HI HI DI nebeneinander. Diese Formation
8 -- —- wird angewendet, wo keine Ur¬

sache zur Annahme einer andern
Formation zwingt. Sie erfordert

einen Raum von 100 Schritt Lange u. 20 Schritt Tiefe.
2. Die Colonneulinie. — Die Compagnie - Co-

zoZch x können stehen auf
'SHI HI IH gleicher Höhe nnd
— — — — haben zwischen sich

" die zum Aufmarsch
HH H nothwcndigen oder

— — -— — sonst bestimmten
Intervallen. Die

Cvlonncnlinie hat den Zweck, eine ausgedehnte Ge¬
fechtslinie (beiläufig 200 bis 600 Schritt für ein
Bataillon) zu besetzen, mit geringer Beschwerlichkeit
Bewegungen auszuführen, die Wirkung des feindlichen
Geschützfeners abzuschwächcn und die Vorbereitung zum
entscheidenden Angriffe.

3. Die entwickelte Linie. — Die Compagnien

: ,i_i'
320 Schritt.

sind in Linien entwickelt ohne Intervalle nebeneinander
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aufgestellt; sie wird nur zur Bildung einer ausge¬
dehnten Feuerlinie oder in beschränkten Räumen an¬
gewendet.

Die Front erfordert ^mal so viel Schritte zur
Länge als Männer darin stehen.

4. Die Bataillons- und geschlossene Bataillons-
Colonne. — Die

— '' r Compagnie - Co-
— Z- lonnen stehen hin-

— — K tereinander, und
- n zwar: a. in der
— Bataillons - Co-

» HH lonnemit der Ent-
x d — Wicklungsdistanz;

— in der geschlos-
— HI senen Bataillons-

n Colonne mit 6
Schritten Di¬

to stanz; v. in der
? geschlossenen Ba-
" H taillons - Colonne
— mit Cvmpagnie-

oderHalbcompag-
nie-Breite.
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6. Die zur Vertheidigung gegen Reiterangriffe
anzunehmende Formation in Compagnie-Carrss a, »h
Halbbataillons-Carras b., oder Bataillons - Carrss v.

Besteht das Bataillon nur aus drei Compag¬
nien, so formirt es Compagnie-Carrös.

7. Die Anwendung der zerstreuten Fechtart.
Diese wird mit Ausscheidung einer Reserve und Dis-
ponirung derjenigen Compagnien durchgeführt, welchen
die bestimmte Aufgabe zufällt, durch Anwendung der
zerstreuten Fechtart den angestrebten Zweck zu errei¬
chen. Die Compagnien lösen l bis 2 Züge in Pa¬
trouillen und Schwärme auf, welche durch geschlossene
Abtheilungen (Unterstützungen) nach Umständen ver¬
stärkt oder abgclöst werden können.

Bei der Cavallerie bildet die Escadron in der Cavallerie.

Division und diese im Regimente einen taktisch selbst¬
ständigen Körper.

Eine Escadron leichter oder schwerer Cavallerie
zählt zusammen 5 Officicre, 165 Manu, 149 Pferde,
wobei 150 Reiter deu streitbaren Stand bilden.
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C^allerfc Bei einem schweren Cavalleriercgiment bilden zwei
' Escadronen eine Division, und 2 Divisionen ein Regi¬
ment. Die schwere Cavallerie besteht aus 14 Dragoner-
Regimentern, jedes Regiment im Felde zu 4 Esca-
dronen in der Gesammtstärke von 724 Mann, 625
Pferoen, wovon 600 Reiter den streitbaren Stand bilden.

Cavallkric Bei der leichten Cavallerie bilden ebenfalls 2 Di-
' Visionen das Regiment, aber eine derselben ist 3 Es-
cadronen, daher das Regiment 5 Escadronen stark.
Es bestehen i3 Uhlanen und 14 Hnßarenrcgimentcr,
jedes Regiment im Felde in der Gesammtstärke von
900 Mann, 770 Pferden, wovon 754 Reiter den
streitbaren Stand bilden.

Formationen. Ein Regiment kann in folgenden Normal-For¬
mationen aufgestellt und bewegt werden:

1. In entwickelter Lime. Die Escadronen stehen
L. Division. I. Division.

— n.x i.
IUI IH! im IH! 1-i
60 Schr. 10 schritt.

mit 10 Schritt Escadrons-Intervalle neben einander.
Diese Formation findet vorzugsweise zum Angriffe
und auch in Fällen Anwendung, in welchen das Re¬
giment ungedeckt auf hindermßlofem Terrain stehen
und sich bewegen muß.

Die Frontlänge einer Escadrou ist ^mal so
viel Schritte als Reiter im ersten Gliede stehen.

2. In Colonnen-Linie sind die Escadrons-Colonnen
r—, ,—In gleicher Höhe mit Aufmarsch-

Intervallen nebeneinander auf-
>—> '—- gestellt; sie findet hauptsächlich
r—, > ibre Anwendung als Vorbe-

" rcitung rum Auftnarsche in die
DD DD DD entwickelte Linie.
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Wenn ein schweres Regiment im Brigadever-
bande längere Strecken zurücklegen soll, so soll cs
statt in Escadrons-Colonncn, in Divisions-Colouncu
formirt werden, diese Formation heißt Divisions-
Cvlonncn-Linie.

3. In der Doppel - Calonne. Hier sind die in
der einfachen Colonne formirten Divisionen mit einer
Intervalle von 10 Schritt nebeneinander auf gleicher
Höhe gehalten.

Bei einem Regimente, welches zu einem Angriffe
reitet, wobei es nicht durch andere Truppen unter¬
stützt ist, wird in der Regel eine Escadron, und bei
einer Division von 3 Escadrouen wird eine halbe
Escadron zur Reserve bestimmt; übrigens müssen
jeder attakirenden Cavallcrie, welche die Stärke einer
Escadron überschreitet, stets in einer Entfernung von
50 bis 80 Schritt Abtheilungen (Züge) als Defeu-
sivflankcn folgen.

Die Batterie bildet die taktische Einheit bei der Artillerie.
Artillerie und die unter einem Befehl vereinte Zahl
von 2 bis 5 Batterien formirt eine Batterie-Divi¬
sion, welche entweder den Armee-Divisionen als Di¬
visions-Artillerie oder einem Armcccorpö als Gcschütz-
rcservc beigegcbcn wird.

Ein größerer Artillcrickörpcr wird aus mehre¬
ren, unter einen Befehlshaber gestellten Batterie-
Divisionen gebildet und zumeist nur als Armcc-Ge-
schützrescrve aufgestellt.

Der streitbare Stand der Artillerie wird nach
der Anzahl der ausrückenden schlagfertigen Geschütze
berechnet. Es bleibt daher den betreffenden Comman-
dantcn bei persönlicher Verantwortung überlassen, alle
Geschütze so bespannt, bemannt und ausgerüstet zu
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erhalten, daß jedes einzelne stets als schlagfähiges In¬
dividuum austreten könne.

Der Divisions - Mnnitionspark wird in der
Regel aus den mit Nr. 1, 2 und 3 bezeichneten Mu-
nitions-Colonnen eines Feld-Artillerie-Regiments ge¬
bildet, und es besteht eine derselben aus 3 Vorraths-
Lasfetten, 17 Fuhrwerken mit Geschützmunition, 12
Wagen mit Kleingewchr-Patroncn und 4 Trainfuhr¬
werken.

Die Munitionswagen der Infanterie und Jäger-
Bataillone bilden entweder selbstständige Brigade-
Munitionsparks, oder diese Parks werden nach Um¬
ständen dem Divisions-Munitionsparke angeschlossen,
endlich können auch die mehr entfernten und selbst¬
ständig kämpfenden Bataillone ihre Munitionswagen
zu sich berufen.

Der Stand einer Genie-Compagnie im Kriege
besteht aus 5 Officieren, 197 Mann; sie führt einen
4spännigen Compagnie - Requisiten - Wagen , 4 zwei-
spännige Zeugswagen und I zwcispännigcn Proviant¬
wagen mit sich.

Ein Pionnier-Feldbataillon besteht aus 4 Com¬
pagnien, 1 Zcugsreservc und 6 Brücken - Equipagen.

Eine Kriegs-Brückenequipage besteht aus zwölf
Balken-, 6 Bock-, 2 Requisitenwagen und einer
Feldschmiede für die Normallänge von 42 Klaftern
zu einer Kriegsbrücke.

Die Feldabtheilungcn der technischen Truppen
haben die Bestimmung, zur fortificatorischcn und
technischen Vorbereitung und Verstärkung des Kriegs¬
schauplatzes, sowie der Schlachtfelder verwendet zu
werden.

Die Genie-Truppen haben die auf Märschen,
jn Ruhestellungen und im Gescchte, dann die beim



Gefechtswerse für Artillerie. 43

Angriffe und bei der Verteidigung fester Plätze ver¬
kommenden technischen Arbeiten zn verrichten.

Die einer operirenden Armee zugewiesenen Feld-
Bataillons des Pionnicr-Regiments haben die im Kriege
vorkommendcn Herstellungen von eigentlichen Kriegs¬
brücken, von halb permanenten und Nothbrücken, die
Zerstörung und Widerhcrstellung von permanenten
Brucken, so wie den Bau der hiemit im Zusammen¬
hänge stehenden Communicationen auszuführcn.

Bei jeder Infanterie- oder Jäger - Compagnie H^Ppens
werden im Kriege 3 Mann ohne Feuergewehr als
Blessirten-Trager aufgestellt und zu Brigade-Sani-
tütsdetachements vereinigt, die von einem Officier com-
mandirt werden, dem noch per Bataillon ein Un-
terofficicr beigegegeben wird. Die Sanitätstrnppe ist
auf die Hilfsplätze gewiesen und von da beginnt ihr
Wirken nach rückwärts auf die Verbandplätze, zu
den Corps-Ambulanzen oder zu den Feldspitälern.

Die Stärke der einer Armee-Division zugewie¬
senen Sanitäts-Abthcilung kann bis zu einer Com¬
pagnie (5 Züge) und auch darüber reichen.

8. Gefechtsweise für Artillerie, welche momen¬
tan einer Brigade zugcwiescn ist.

Wie bereits angegeben, werden den Infanterie-
Brigaden bei vollkommen selbstständigem Auftreten auch
Batterien zugewiesen, und ebenso kann auch einem
Regimente oder Bataillon eine Abthcilung von 2 bis
4 Geschützen momentan beigegeben werden.

Die Zuweisung dieser Artillerie - Abthcilungcn
bleibt aber stets nur eine für besondere Bestimmungen
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giltige Zudisponirung vom Gros der Divisions-
Artillerie. Selbst die für eine vorhandene leichte Bri¬
gade bestimmte Cavallerie-Batterie kann durch eine
andere ersetzt oder verstärkt werden und hängt daher
ebenfalls von der wohlerwogenen Disposition und
Aufgabe der Truppe ab.

Nur in dem seltenen Falle, als eine Brigade
zu einer ganz selbstständigen Operation bestimmt ist,
z. B. zu einem entfernten Streifzuge, zur Occupa¬
tio» oder Verteidigung einer von den Hauptopera-
tionen abgelegenen wichtigen Gegend u. dgl., kann eine
länger dauernde Zuweisung von Artillerie eintreten,
welche in einem solchen Falle vom Armee-Commando
durch die Feld-Artillerie-Directivn angeordnet wird.

Diese Geschützabtheilungcn sollen der Truppe
behilflich sein, das schon gewonnene Terrain zu be
Haupte«, ihren ferneren Angriff vorzubcreiten, oder,
wenn die Truppe zurückzuweichen gezwungen würde,
diese Bewegung durch Abhaltcu des vordrängendcu
Feindes zu schützen.

Die Verhältnisse, d. h. die Bodenbcschasfenheit,
die Stellung des Feindes und die Absicht der durch¬
zuführenden Unternehmung, find maßgebend für die
Einteilung der Geschütze in der Marsch - Colonue,
wonach sie entweder in der Mitte oder an der Queue
des Gros zu marschiren angewiesen werden.

Je kleiner die Truppe, desto schneller wird sie
beim Zusammenstoß mit dem Feinde ins Gefecht ver¬
wickelt. Es muß daher bei den Geschützen alles zum
augenblicklichen Feuern in Verfassung sein. Hiezu
gehört nebst den schon bekannten Vorbereitungen beim
Geschütz und der Munition:

k. Daß zur freien Bewegung und besseren Uc-
bersicht eine Distanz von mindestens 30 Schritten
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bis zur Queue der vormarschireuden Truppe streuge
ungehalten und ganz auf einer Seite der Straße
gefahren werde, weil es leicht eiutreten kann, daß die
Geschütze sich auf der Stelle plaeiren müssen, wäh¬
rend die Truppe sie demaskirt.

2. Um in solchen Fällen schnell bereit zu sein,
wird die Laffcttc, sobald sic von der Protze getrennt
ist, mit erhobenem Protzstocke durch die Kanoniere
auf den zum Feuern geeigneten Platz geführt wer¬
den, weil das Umkehrcu mit den Protzen mehr Zeit
erfordert und wenn es unter dem feindlichen Feuer
geschehen muß, eine verderbliche Bloße bietet.

Daß ein solches Verfahren keine neue Erfindung,
ist daraus zu entnehme» daß es schon vor dem Jahre
1848 bei den mobilen Batterien in Italien unter
der Benennung „vorwärts abprotzen", „in die rechte
(linke) Flanke abprotzen" angcwcndct wurde. Aber
auch schou in früherer Zeit ist ein ähnliches Verfah¬
ren vvrgekvmmen, denn in der Schlacht bei Dresden
am 26. August 1813 hatte eine österreichische Batte¬
rie die vor dein Löbtaner Schlage gelegene Lünette
Ztr. 5 zu beschießen. Sic war neben dem Gasthofe
„die Sorge" ausgestellt, wollte aber, um ein späteres
Vorrücken zn verbergen und überhaupt eine bessere
Placirung zu gewinnen, ihren Standort ändern, wozu
man die Geschütze einzeln abgcprotzt mittelst den Protz¬
bäumen hinter der „Sorge" hinweg an der nächst-
gelcgcnen Pulvcrmühle vorbei in die neue Position
neben dem sogenannten Thürmchcn führte. Protzen
und Wagen gelangten ebenfalls dahin und wurden
hinter dem Thürmchcn ausgestellt.

Wie nvtlstg aber die beiden angegebenen Maß¬
regeln sind, möge folgendes Beispiel darstcllen:
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Am Morgen des Schlachttages von Auerstädt,
den 14. October 1806, ließ der König von Preußen
die französische Avantgarde durch den General Blücher
angreifen, und hatte letzterer 2ö Escadrvnen von der
Division Schmettan vereinigt. Bei einem dichten Ne¬
bel setzte sich General Blücher urit seinen Truppen
sogleich in Bewegung und verfolgte die Chaussee nach
Kosen. Zwischen Pappel und Tauchnitz stieß die Spitze
mit der feindlichen Cavallerie zusammen, welche so¬
gleich bis über Hassenhausen gejagt wurde; hiebei folg¬
ten ihr im Trabe einige Escadrons vom Regiment
Königin nebst der reitenden Batterie Graumann.
Jenseits Hassenhaufen, wo die Chaussee eine Art
Hohlweg bildete, erhielt diese Batterie, nebst ihrer Be¬
deckung in Nebel gehüllt, eine ganze Lage von einer
französischen Batterie. Die Batterie wollte aus der
Direction der feindlichen Geschütze weichen, aber die
Abhänge des Weges waren gegen das Feld so steil
geböscht und hoch, daß inan sie kaum zu Pferde er¬
steigen konnte. In der Batterie entstand daher eine
Verwirrung, ans der nur die drei letzte» Geschütze,
die bei dem großen Verlust an Leuten und Pferden noch
zu wenden vermochten, sich mit der Bedeckung in Un¬
ordnung zurückziehen und den Händen des Feindes
entrinnen konnten.

Wäre es vorauszusetzen, daß diese verlustvolle
Flucht auch dann eingetreten wäre, wenn die Distan¬
zen nicht blindlings verloren und die vordersten zwei
Geschütze sich besonnen in's Feuer gesetzt hätten, da
sie doch durch die zuerst gegen die Reiterei gefallenen
Schüsse gewarnt und somit nicht in den gleichen Feuer¬
bereich gerathen wären?

Eben so nothwendig als die bereits angegebenen
Vorsichtsmaßregeln erscheint es für den Commandan-
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ten einer Geschützabtheilung, daß er in der Nähe des
Feindes die Führung der Geschütze in der Marsch-
colonne einer anderen Charge überlasse und sich an
die Spitze zum Truppencommandanten begebe, damit
er gleich beim ersten Zusammenstoß mit dem Feinde
in die Lage komme, jene Aufstellung in das Auge zu
fassen, welche den besten Erfolg des Geschützfeuers
erwarten läßt.

Ist eine ganze Batterie einer Brigade zugewic-
sen, so wird dieselbe gewöhnlich in der Mitte der zen Batterie.
Marschkolonne des Gros so eingetheilt, daß die zur
Brigade gehörigen Regimenter in sich selbst nicht ge¬
trennt werden.

Ob die Batterie alle Muuitiouöwagen bei sich
behalten oder schon mit ausgcschiedener Munitions-
rcservc marschircn soll, hängt »ou der wünschenswer-
then Berkürzung der Colonnc und der Voraussicht
einer vielleicht momentan nothwendig werdenden Ent
Wickelung in die Feuerlücke ab, wo dann das Aus¬
scheiden der Munitionsreservc leicht Unordnung, Zeit¬
verlust und Hemmung der Communication verur¬
sachen könnte. Ist die Munitionsreserve ausgeschie¬
den, so marschirt sie für sich an der Queue der
Truppen, jedoch vor dem Brigade-Munitionspark und
jedem Train.

Bei jedem Halt, sei er eine längere Rast oder
ein Stillstand vor dem unmittelbaren Uebergang in
ein Gefecht, ist zu streben, die Geschützabtheilungcn
abseits der Straße in eine geschlossene Aufstellung
aufmarschiren zu lassen.

Was schon bei den leicht beweglichen und mit
hinreichender Bedienung versehenen Geschützen beob¬
achtet werden soll, verdient umsomehr Berücksichtigung
bei den nachrückenden Munitionswagen, dem Brigade-
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Munitionspark und beim Train. Durch diese Maß¬
regel wird nicht allein mir die Evmmunication frei¬
gemacht, sondern es wird die Uebersicht über die
Mannschaft, Pferde und Material befördert, es wird
jede Herstellung und Befestigung von beschädigten
Thcilen oder im Hufbeschlage erleichtert, endlich Be¬
fehle und sonstige Anordnungen augenblicklich erthcilt
werden können, wodurch die Batterie in eine Verfas¬
sung kommt, aus welcher sie nach jeder Richtung an¬
standlos in eine neue Formation übergehen kann.

Diese Bemerkungen erscheinen so einfach und
beinahe unwesentlich, und doch folgen aus ihrer Nicht¬
beachtung so manche Uebelstände, welche auf die Be¬
weglichkeit der Batterie hindernd wirken oder wenig¬
stens unbchilflich und schwerfällig sich darstellen. Die
Rast in einer thnnlichsl gesammelten Aufstellung zu
verbringen, ist jedenfalls dem einsamen und getrenn¬
ten Warten auf der Straße oorzuziehen.

Kcfcchts Die Gefcchtswcise einer einzelnen Batterie oder
'ÄttcUe" kleineren Geschützabthcilung, welche den Truppen mo¬

mentan zugewiesen ist, besteht einfach in der Formirung
der Feucrlinie auf einem geeigneten Punkte im Bereiche
der Truppe und in der Durchführung des dein Zwecke
entsprechenden Feuergefechtes. Auf diese Absicht sollen alle
Bestrebungen sich richten, und cs wird sich diese im ebe¬
nen und freien Terrain auch ganz leicht erreichen lassen.
Anders aber verhält es sich im coupirten Terrain,
wo man zu Anfang des Gefechtes noch nicht die
Stärke und Stellung des Gegners zu erkennen ver¬
mag. Alan wird meistens den Punkt, auf welchem
der Hauptangriff erfolgen soll, erst bei der Entwicklung
des Gefechtes ersehen können, nud dann erst erfahren,
wohin die vereinte Wirkung der Batterie zu lenken
sein wird.
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Aus diesem Grunde ist eine sorgfältige Re-
coguvscirnng der feindlichen Stellung sowie auch des
diesseitigen Terrains vorzunehmcn.

Der Batterie-Commaudant soll deshalb, wenn
die ersten Meldungen liber den Feind von den Vor¬
truppen cinlanfcn, sich selbst zur Detail-Recognosci-
rung des Terrains anbietcn und eventuell ansuchen,
dem bei den Bortruppen sich aufhaltcnden General-
Stabs-Officier sich zugescllen zu dürfen, um wenig¬
stens vorläufig den Ort zu erkennen, auf welchem die
Batterie ausfnhrcu soll, worauf dem Truppen-Com-
mandanten bei der allgemeinen Rccognoscirnng der
wotivirtc Antrag zu stellen wäre, wie dem Aufmärsche
der Truppen entsprechend die Batterie vvrgeführt und
ausgestellt werden könne, und wann sie die nun be¬
stimmte Aufstellung einznnehmen haben wird.

Wenn cs sich um einen raschen Angriff han¬
delt, wird der Batterie-Commandant den zur Recog-
nosciruug mitgenommenen Uutcrofficier zur Batterie
Mucksenden, damit selbe von dem sie einstweilen füh¬
renden Officier auf dem bestimmten Wege herange-
stihrt werde, worauf er selbst das Commandv zu
übernehmen hat, um ihre nun in den Gefcchtsbereich
lallenden Bewegungen, ihre Placirung und ihr Feuer

leiten.
Wenn Geschütze bei der Avantgarde eingctheilt

waren und mit derselben in's Gefecht verwickelt wur¬
den, so kann nur die Oertlichkeit und die Stellung
des Feindes entscheiden, ob die Geschütze der Avant¬
garde in ihrer Stellung verbleiben und diese viel¬
leicht durch Verstärkung der Gcschützzahl behaupten
sollen, oder ob die Batterie eine andere Aufstellung
sinznnehmen hat und die Geschütze der Avantgarde
iu diese einberufen werden sollen.

4
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Jenachdem die Aufstellung des Feindes und das
Terrain beschaffen ist, wird die Disposition mit der
Batterie auch verschieden ausfallen. Immer muß
aber das Bestreben dahin gehen, die Batterie bei¬
sammen zu halten, da nur die vereinte Wirkung aller
Geschütze eine entscheidende Wendung hervorbringen >
kann.

Wäre jedoch die Stellung des Feindes so be¬
schaffen, daß sie von verschiedenen Seiten angegriffen
werden soll, dann wäre auch die Batterie angemes¬
sen zu theilcn, wobei aber zu berücksichtigen wäre,
von welcher Seite der Hauptangriff erfolgen soll, weil
für einen Scheinangriff die Beigabe eines Geschütz¬
zuges meistens hinreichen dürfte.

Nachdem die Avantgarde beim Antreffen des
Gegners sich in ein partielles Gefecht cinlassen wird,
so werden die Geschütze derselben eine Stellung ge¬
nommen haben, die für sich recht gut gewählt sein
kann, wo sie aber bei der allgemeinen Entwicklung
des Kampfes nicht an jenem Orte stehen werden, von
welchem die Fortsetzung und Entscheidung des Gefech¬
tes erfolgen kann. Diese Geschütze werden daher, wenn
sie nicht zur Batterie einberufen werden, ohne wei¬
tere Störung zu dem Schein- oder Flanken-Angriffe
disponirt werden können, welcher zur Förderung des
Hauptangrisics unternommen werden soll.

Betrachten wir die Aufstellung der Batterie in
rungsort-s Bezug auf die Eigenschaften des Placirungsortes, so
m°u>a"Bc- werden zu den drei bereits erwähnten Erfordernissen
selben im ° das gute Emplacement einer gezogenen Kanone

Gesechte. noch folgende Rücksichten zu nehmen sein:
1. Daß bei einer Offensio-Stellung die Placi-

rung der Batterie möglichst seitwärts, selbst aus¬
wärts eines Flügels der von der Brigade einzuneh-
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Menden Position und ihrer beabsichtigten Angriffs¬
linie gewählt werde.

2. Daß bei einer Defcnsiv-Stellnng die Placi-
nuig so gewählt werde, daß, wenn das Gefecht auf
das äußerste und selbst bis zum eventuellen Verluste
der Geschütze fortgesetzt werden soll, der Wirkung des
Geschntzfeucrö durch den Boden kein Abbruch geschehe,
daß der Feind nicht unter den Schnß komme oder
andere naheliegende Deckungen, die von unfern Trup¬
pen nicht stark besetzt sind, benützen könne.

Z. Die Stellung muß so geräumig sein, damit
die Intervalle, besonders starker Artillerie gegenüber,
vergrößert werden können; als Maximum dürften
25 Schritte angenommen werden, was der Batterie
l 75 Schritte Ausdehnung gibt. Eine größere Streckung
derselben würde die Leitung und Ucberwachnng des
Feuers sowie das Zutragen der Munition erschwe¬
ren und der Front besonders in Defensiv-Stellun-
8en eine entschiedene Schwäche aufprägen. Als Mi¬
nimum dürften 10 Schritte angenommen werden, um
denn Aus- oder Abfahreu die Geschütze noch anstands¬
los wenden zu können.

In einigen Fällen können Abtheilungen einer
Batterie, besonders in der Defensive, auch noch klei¬
nere Intervalle annchmen, aber dabei können die Ge¬
schütze nicht mehr mit der Bespannung gewendet, son¬
dern nur durch die Bedienung eingeführt werden,
u>ld sie müssen zum Antreten des Rückzuges vorerst

den gedeckt ausgestellten Protzen gebracht und dort
uufgcprotzt werden. Niemals sollen die bespannten
Protzen in so gedrängten Placirungen ungedeckt bei
den Geschützen behalten werden, da gefallene Pferde
und zerschossene Protzen den letzten Ausweg abspcrren,
wodurch der Verlust des Ganzen verursacht werden kann.

4*
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4. Die in der Strecke der Geschütz-Aufstellung
vorhandenen Deckungen sind sorgfältig zn benützen,
und nicht daraus zu scheu, daß die Intervalle gleich¬
mäßig eingehalten werde. Etwas vorgeschobene Ge¬
schütze können kleinere Intervalle nehmen, jedoch müst
sen die zurückstcheuden von den vorderen weiter ab¬
bleiben, dafür aber wieder unter sich enger schließen.
Die Benützung des Bodens bleibt Hauptsache, alles
übrige ist nur Form und hat sich nach jener zu rich¬
ten. An einein steil abfallenden Ravin ist das Zurück¬
ziehen der Geschütze von dem Rande des Abhanges
vortheilhaft, wenn vom Feinde directe Schüsse aus
der Tiefe kommen; fallen selbe aber im Bogen ein,
so bietet die Batterie zu ihrem eigenen Nachtheil nebst
dem unvermeidlichen verticalen Ziel auch noch das
horizontale Ziel vor den Geschützen den feindlichen
Projeetilen dar. Es wird daher von der Erwägung
der eben vorherrschenden größeren Gefahr abhängen,
ob man die Geschütze zurückgezogen oder an dem
Rande des Abhanges placiren wird.

5. Die Sicherung der Protzen und der bei¬
habenden Munitionswagen ist nie zu unterlassen, be¬
sonders wenn man so weit vom Feinde absteht, daß
keine Störung zu besorgen ist, welche die Batterie
zum schnellen Davonfahrcu veranlassen könnte. Jedoch
sollen auch diese Deckungen nicht weiter als 50 bis
60 Schritte von den Geschützen liegen, um die Mu¬
nition noch bei der Hand, — überhaupt aber, um auch
diese Theile der Batterie noch im Bereiche der Com-
mandostimme zu behalten.

6. Die Zufahrten und Abfahrten aus der Stel¬
lung sollen besonders in der Vertheidigung mehrere,
leicht prakticabel und nach rückwärts gerichtet sein.
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Nach vorwärts führende Ausfahrten können natürlich
nur zum Avanciren Bortheile bringen.

7. Der Commandant der Munitionsreserve der
Batterie hat diese, sobald das Gefecht beginnt, in
eine gesicherte Aufstellung abseits der Straße zu brin¬
gen und durch ausgestellte Unterosficierc die Einfahrt
zu derselben beaufsichtigen zu lassen.

Er selbst beobachtet die Stellung und jede Be¬
wegung der Batterie, um bei Zeiten seine Reserve
darnach in Bewegung zu setzen. Er muß umsichtig
und entschlossen sein, die Verbindung sowohl mit der
Batterie, als auch mit dem nächsten Munitionspark
stets erhalten und auch bestrebt sein, den Weg zu dem
letzteren erforschen und wo möglich rccognoscircn zu
lassen. Seiner Thätigkeit ist es Vorbehalten, der Bat¬
terie im Gefechte alles Nöthige zu besorgen und seine
Mnnitionsfuhrwerke mit ganzer Ausrüstung in Bereit¬
schaft zu haben, ohne ihre Sicherheit zu gefährden
oder durch ungeschickte Aufstellung eine Passage zu
hemmen.

Sobald er wahrnimmt, daß von der Batterie
leer gewordene Munitionswagen, demontirte oder sonst
beschädigte Geschütze, Protzen oder von gefallenen Pfer¬
den herrührcnde Beschirrungen zurückgehen, hat er
selbe zur Batterie-Reserve zu führen und die Batte¬
rie einstweilen durch einen Untcrofficier beobachten zu
lassen. Er selbst aber besorgt das unverzügliche Ab¬
gehen von eben so viel ausgerüsteten Wagen zur Bat¬
terie und überwacht das vollständige Ausleeren der
zurückgekommcncn, worauf selbe durch einen Unterof-
ficier zum Abfassen der Ersatzmunition abgesendet
werden.

Zum Ersatz der gefallenen Pferde sind die an¬
geschirrten Reserve - Pferdepaare vorzusenden, daher
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darauf zu sehen ist, daß die Reservepferde nie beim
Train Zurückbleiben.

Dem zum Muuitioufassen abgehenden Unter
officier ist ein, wenn auch nur mit Blei geschriebe¬
ner Erforderuißzettel mitzugebcn, welcher nebst genauer
Angabe der Batterie und ihrer Eintheilung, den Ort,
Datum und Stunde der Absendung, die Zahl und
Gattung der benöthigteu Zeugs-Sorten zu enthalten
hat. Den Ersatz an Mannschaft leistet er von den
beihabenden Reservemännern; Verwundete werden zum
Verbandplätze gebracht und die leicht Verwundeten
nach erhaltenem Verbände au die Stelle der abgesen-
deteu Ersatzmänner gestellt; sein Wirkungskreis er
streckt sich auf alle im Rücken der fechtenden Batte
rie sich ergebenden Vorfallenhciten, um jederzeit nach
Umständen Ersatz zu leisten, oder den Bewegungen
der Batterie in angemessener Weise zu folge».

Feuergefecht. Aus der genommenen Stellung wird die Batte¬
rie ihr Feuer zuerst gegen jene Theile der feindlichen
Truppen richten, welche dein Aufmärsche und der Auf¬
stellung der eigenen Brigade zumeist schaden, daher
vorzüglich gegen die Geschütze, um ihr Feuer zu
schwächen und von den Truppen ab auf sich zu ziehen.
Von dem Erfolge dieses Geschützkampfes wird es vor¬
züglich abhäugen, ob die eigenen Truppen ohne lange
Zögerung und ohne erhebliche Verluste sich entwickeln
und zum Angriffe formtreu können. Nach diesem
Gefechtsmomente concentrirt die Batterie ihr Feuer
auf jene Punkte, gegen welche unsere Angriffs-Colon,
neu gerichtet sind, und macht von jenen Geschossen
Gebrauch, welche unter den obwaltenden Verhältnissen
dem Feinde den größten Schaden zufügcu. Sind end¬
lich unsere Truppen so nahe angerückt, daß ihre un¬
mittelbaren Gegner nicht mehr beschossen werden kön-
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neu, so hat die Batterie ihr Feuer abermals gegen
die noch wirkenden Geschütze oder gegen jene Abhei¬
lungen des Feindes zu wenden, welche dem Angriffe
von der Seite entgegentreten, und wenn endlich auch
da nichts mehr zu beschießen wäre, ist gegen die feind¬
lichen Reserven bis zur Entscheidung des Kampfes zu
wirken.

Gelingt der Angriff, so wird von einer Halb-
battcrie das Fcncr gegen die sichtbar werdenden reti-
rircnden Feinde fortgesetzt, während die andere Halb-
battcric mit Beschleunigung vorrückt, nm bei der Be¬
setzung der eroberten Position zur Hand zu sein, von
wo der weichende Gegner nachdrücklich zu beschießen
ist, worauf die rückwärtige Halbbatteric eine dem
ferneren Zwecke angemessene Verwendung finden wird.

Mißlingt der Angriff, so wird aus der inne¬
habenden Stellung das Feuer der ganzen Batterie ge¬
gen jene Feinde gerichtet, welche in größeren Massen
unsere Truppen verfolgen wollen, um sie abzuhalten
und dadurch das Sammeln der geworfenen Angreifer
zu beschützen.

Nicht immer wird es gelingen, unter so ein¬
fachen Verhältnissen mit der Batterie ein Gefecht durch-
zuführeu, da es durch die Beschaffenheit des Terrains
oder durch die Entfernung und die Lage des anzu¬
greifenden Punktes nothwcndig werden kann, die Po¬
sition zu wechseln. Dieser Wechsel der Position soll
nie gleichzeitig mit der ganzen Batterie vorgenommen
werden, nm das Geschützfeucr nicht zu unterbrechen;
ferner muß derselbe noch rechtzeitig ausgeführt worden
sein, damit der eingreifenden Truppe zur entscheiden¬
den Action genügender Vorschub geleistet werden könne.

Unter allen Umständen dürfen einzelne Batte¬
rien sich niemals auf die große Portee ihrer Geschütze
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verlasse!,, und wären sie auch manchmal gezwungen,
auf größere Entfernungen als 6000 Schritte zu feuern,
so dürfte hier meistens nur eine Halbbatterie in Po¬
sition gebracht werden, während die andere Halbbat
terie, durch Terrain, Eultnr und schnelle Bewegung
möglichst gedeckt, um jeden Preis trachten muß, sich
in einer schon für Shrapnels günstigen Distanz zu
placiren, worauf, wenn sie hier eingeschossen, auch
die rückwärts gebliebenen Gesckütze vorgezogen werden
können.

Bei einem so raschen Borgehen muß aber jene
Vorsicht angewendet werden, welche die Geschütze vor
Uebcrfällen oder einem schnell dcmaskirtcn feindliche»
Feuer bewahre, damit es ihnen nicht so ergehe, wie
jenen französischen Geschützen auf der breiten Chaussee
von Mailand nach Melcgnano in dem Treffen am
8. Juni 1859; diese, 6 an der Zahl, waren auf 1400
Schritte aufgcfahren und feuerten ohne Erfolg gegen
4 Geschütze der Cavallerie-Batterie Nr. 10 des achten
Artillerie-Regiments, welche am Ortseingange hinter
einem Erdaufwurf gedeckt standen. — Die Franzo¬
sen, durch das Schweigen dieser Geschütze verleitet,
rückten bis ans 900 Schritte auf der Ehaussee vor,
um von dort ein wirksames Feuer eröffnen zu kön¬
nen; sie waren noch im Abprotzen und Wenden be¬
griffen, da wurden sie von den österreichischen Ge¬
schützen mit solcher Lebhaftigkeit und Wirkung beschos¬
sen, daß in kurzer Zeit die Straße mit Gefallenen
bedeckt war und sie ihr Feuer cinstellen mußten, nm
wieder zurückzukehren.

Daß bei den Bewegungen ebenso wie bei Placi-
rungen die Batterien und ihre Abteilungen alle Deckun¬
gen nnd Terrainvortheile zum Abschwächcn der feind¬
lichen Geschützwirkung geschickt und sorgfältig be-
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nützen müssen, versteht sich von selbst, da sie nicht vor
der entscheidenden Wendung des Gefechtes sich ma-
»övrirunfähig machen lassen dürfen.

So benützte z. B. eine österreichische Batterie
am ersten Tage der Schlacht bei Dresden am Aisten
August 1813 Düngerhaufen zu ihrer Deckung und
bekämpfte aus dieser Stellung auf ungefähr 1000
Schritte eine der Lünetten, welche zur Deckung der
Borstadtc Dresdens angelegt waren, mit einem so
wohlgcrichteten Feuer, daß die Bonnets in kurzer
Zeit wcggcrissen, die Brustwchre selbst aber bis zur
Hälfte abgckämmt und die Geschütze dann, bis auf
einen eisernen Zwölfpfündcr, zum Schweigen gebracht
waren.

Die zwölfpfündige preußische Batterie Nr. 2
wurde in der Schlacht bei Möckern (bei Leipzig), den
>7. October 1813, durch ein Krautfcld, welches vor
ihrer Aufstellung lag, vor der mörderischen Wirkung
der feindlichen Kartätschen beschützt, indem die ohne¬
hin zu kurz gehenden Geschosse von den Krantköpfen
aufgehaltcn wurden und die weiter göllcnden nur
blaue Flecke erzeugten.

Dieses Beispiel zeigt, daß selbst geringfügige Um¬
stände nicht unbcnützt zu lassen sind, um die Wir¬
kung der feindlichen Geschosse zu vermindern.

Wie wichtig oft ein partielles Avantgarde-Gefecht
in den Gang einer größeren Asfairc eingrcifen könne,
zeigt die Schlacht bei Neerwinden am 18. März 1793.

Die österreichische Avantgarde hatte vom Erz¬
herzog Karl den Auftrag, die Lütticher Hauptstraße
zu vertheidigeu. Sie hatte zu diesem Zweck Orsmael,
wo die kleine Geete überschritten wird, mit dem O'Don-
nellischen Freibataillon besetzt, während die übrigen 5
Bataillone und 0 Escadrons Hußarcn ans den Orsmael
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und die Straße beherrschenden Höhen Stellung genom¬
men hatten.

Obcrlicutcnant Smola hatte auch daselbst seine
Cavallerie-Battcrie, zn der er noch die zwei dreipfün¬
digen Bataillonsgeschütze von O'Donnell beigezogen
hatte, vortheilhaft placirt.

Am Vormittag eröffnete der französische Feldherr
Dumouriez den Angriff in 7 Colouncu, von welchen
die Division Miranda, 7000 Mann, 1000 Reiter mit
zahlreichem Geschütz, als sechste Cvlonne auf der Lut
ticher Straße vorrückte. Gegen Mittag gelang es,
sich des Dorfes Orsmael zu bemeistcrn, obgleich das
Regiment Sztaray (gegenwärtig Gyulay) das Frei¬
bataillon unterstützt hatte. Obcrlicutenant Smola ver¬
wehrte durch mehrere Stunden die stets erneuerten
Versuche der Division Miranda, aus Orsmael her-
vorznbrechen; endlich gegen 4 Uhr Nachmittags glückte
es ihr, den Ausgang zu erzwingen. Gleichzeitig bc
setzte die siebente und äußerste Colonnc des Feindes
unter Champmorin das Städtchen Lean, worauf ihre
Batterien die Stellung der österreichischen Avantgarde
der Länge nach bestrichen.

Mit besonderer Kaltblütigkeit verharrte Smola
als der letzte in seiner frühem so wichtigen Aufstel¬
lung, und als er sich nach vielstündigcm heftigen Ge¬
schützkampfe gegen die an Zahl weit übermächtigen
Gegner zurückziehen mußte, rettete er uoch per
sönlich , mit Unterstützung des Hußarcn - Obersten
Deväy und einiger Grenadiere, einen als demon-
tirt bereits verlassenen Zwölfpfünder. Ein Theil der
feindlichen Truppen mit mehreren Batterien entwickelte
sich nun zu beiden Seiten der Straße, um den ge¬
wonnenen Vortheil zu verfolgen. Doch Smola machte
seine einsichtsvolle Thätigkeit in diesem entscheidenden
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Momente auf das glänzendste geltend. Seinem
unermüdlichen Eifer gelang es, durch Vereinigung
der Kanonen der nächsten Truppe und von der Re¬
serve hcrbcigerufcncr Geschütze eine von ihm geleitete
Batterie von 10 Zwölfpfündcrn, 2 Haubitzen und 2
Dreipfündern dem vordriugendcn Feinde entgegen zu
stellen, während seine Cavallericgeschützc in mehreren,
durch die Nähe vom Feind hockst kühnen Aufstellun¬
gen das Auffahren des schweren Geschützes und dessen
Flanken sicherten.

Ungeachtctdes eigenen großen Verlustes an Mann¬
schaft und Pferden brach dieses verheerende Feuer in
der ausgiebigsten Schußweite die Kraft des feindli¬
chen Sturmes, mehrere Geschütze der Franzosen waren
bald unbrauchbar und ihre Infanterie (wie Dumou-
ricz selbst sagt) derart cntmuthiget, daß einige Ba¬
taillone die Flucht ergriffen. Nun wendete Smola
durch ein Flankeu-Manöver seine Cavallerie-Batterie
gegen die rechts von ihr auf der Straße vorgedrun-
gencn Bataillone und erschütterte deren Haltung durch
einige, mit dem letzten Aufwande seiner „Munition
gegebene Kartätschenlageu in so kräftiger Weise, daß
der vom Erzherzog ungeordnete Reiterangriff nachdrück¬
lichst vorbereitet wurde.

Die Hußaren und Kürassiere, für deren Ein¬
treffen durch die Standhaftigkeit der Artillerie Zeit
gewonnen war, hieben mit solchem Erfolge ein, daß
Mirauda's Colouue in Unordnung auf die Straße
lurückgeworfen wurde. Noch hielt dieser feindliche Flü¬
gel zur Deckung seines Rückzuges den diesseitigen
Naud des weitläufigen Orsmael und das angrenzende
Gützenhofen mit Truppen und Geschütz besetzt.

Smola's Cavallerie-Batterie, von der ein bedeu¬
tender Theil der Mannschaft und Pferde auf dem
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Schlachtfelde lag, war nun wohl in ihrer Wirkung
gelähmt; dies konnte aber nicht dein rastlosen Eifer
ihres Führers Schranken setzen. Ohne höheren
Befehl nahm er 3 Sechspfünder vom Regiment Szta-
ray und beschoß aus einer geschickt gewählten Stelle
die letzte französische Batterie so wirksam, daß sie
ihren Vvrthcil im Abzüge suchte. Das Regiment
Sztarah erstürmte nun Orsmael wieder, und Smola
führte dessen Geschütze am jenseitigen Eingänge des
Dorfes nächst der Straße auf. Die Hußareu nnd Kü-
rassicre setzten den Fliehenden bis Ovcrhespen nach.

Die Sieger eroberten 26 Geschütze allein von
Miranda's Division, welche von einem panischen Schrek-
ken ergriffen noch Nachts hinter Tirlemont, also fast
2 Meilen weit, in vollständiger Auflösung floh; der
Verlust dieses linken feindlichen Flügels betrug 2000
Todte und Verwundete.

Eine noch wichtigere Rolle als beim Angriffe
fällt der Artillerie in der Vertheidigung zu, da ihre
große Feuerwirkung ganz geeignet ist, die vorrückenden
feindlichen Colonnen aufzuhalten. Die Stellungen,
welche man in der Regel schon vorher answählen kann,
werden so genommen, daß alle Wege und Terrain¬
strecken, die der Feind in seinem Vorrücken passiren
muß, möglichst conccntrisch beschossen werden.

So lange die Geschütze nicht in Wirksamkeit
treten, sucht man ihre Aufstellung dem Auge des
Gegners zu entziehen, um ihn zn verhindern, schon
vorher seine Maßregeln zu treffen, und um ihn auf
gewissen Punkten durch Artillerie-Feuer zn überra¬
schen, wo er solches vielleicht am wenigsten erwartet.
Bietet das Terrain keine Gelegenheit zu derartigen
Maskirungen der Batterien, so stellt man dieselben
hinter den Linien der andern Truppen auf. Auf die
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größeren Entfernungen werden die auffahrenden Bat¬
terien so beschossen, daß sich das ganze Feuer auf
selbe couceutrirt, um sic daran zu hindern, den An¬
griff vorzubercitcn. Beginnt dennoch der eigentliche
Angriff, so richtet sic ihr Fencr ausschließlich ans die
verrückenden Cvlounen. Mit Kaltblütigkeit muß sie
i» diesen Augenblicken das feindliche Artillericfener
ertragen und sich durchaus nicht von ihren: Zielpunkt
abbringen lassen. Ihre Stellungen darf sie nicht vor¬
eilig verlassen; das Shrapnelfeuer, und in manchen
Fällen selbst das Kartätschenfeuer, führt endlich die
Entscheidung herbei, und so wird cs oft gerade in
den letzten Augenblicken, wenn cs mit Ruhe und Ent¬
schiedenheit fortgesetzt wirdh den feindlichen Angriff
scheitern lassen.

Ein voreiliges Verlassen der Position führt ost
zu den verderblichsten Folgen; der Infanterie gegen¬
über wird die Artillerie bei gesicherten: Rückzüge alle¬
mal Zeit genug behalten, nm zu entkommen, und
von Reiterei wird Artillerie schließlich doch cingcholt.
Die Artillerie suche dann allemal das Heil,.in ihrem
Feuer. Ebenso verfahre sic bei allen überraschenden
Angriffen des Feindes, von welcher Seite er auch
komme. Ein schnelles Begrüßen desselben durch ein
wohlgezicltes Feuer mit Shrapnels oder Büchsenkar
tatschen wird sie eher aus der Verlegenheit ziehen,
als ein überstürzendes, oft Verwirrung erzeugendes
Aufprotzen und Davonfahren.

Als in der Schlacht bei Memmingen, den
>0. Mai 1800, die österreichisch-baierische Armee den
Rückzug antrat, erhielt der baicrischc Oberlicntenant
Koch den Befehl, mit zwei sechsbändigen Kanonen
denselben zu decken und zu diesem Bchufc die auf
einer Anhöhe genommene Stellung so lange als
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möglich zu halten. Es war schon vollends Nacht
geworden, als die Franzosen, welche die Position
gänzlich verlassen glaubten, vorrückten. Koch zog
sich mit seinen Geschützen etwas hinter die Anhöhe
zurück und empfing die nahe anrnckenden Feinde, als
sie sich auf der Anhöhe zeigten, so kräftig mit zwei
Kartütschenschüssen, daß von ihnen ein großer Theil
getödtct wurde und der Rest in Schrecken die Flucht
ergriff. Koch rettete hiedurch nicht nur seine Geschütze,
sondern hielt auch die Position während der Nacht
und trug so viel dazu bei, den Rückzug der Oesterreichcr
nach Ulm glücklich zu schützen.

In der Schlacht bei Leipzig am 18. October
1813, als die Brigade Ziethen (Preußen) das Dorf
Znckelhausen genommen hatte und den Angriff auf
Stötteritz fortsetzte, bewarf die Batterie der Brigade
letzteres Dorf und beschoß die neben diesem Dorfe
aufgestellten feindlichen Truppen. Während dieses
Batteriefeuers kamen einige Schwadronen französischer
Hußaren um das Dorf Stötteritz herumgetrabt,
stutzten einen Augenblick, als sie die Batterie sahen,
und sormirtcn sich zum Angriff gegen dieselbe. Die
Batterie stellte ihr Kngclfeuer ein, ließ die Hußaren
in wirksame Kartätschcnschnßwcite heran und gab
ein so rnhiges, gnt gerichtetes Kartätschenfcner, daß die
Feinde augenblicklich wendeten, in Eile den Schüssen
der Batterie sich zu entziehen suchten, einen nicht
unbedeutenden Verlust zurückließen und hinter dem
Dorfe Stötteritz verschwanden. Die Batterie war
einige hundert Schritte vor ihre Brigade vorgeschoben,
sie wußte ihre Wasfeugefährten unter muthiger
Anführung bereit, und wartete daher mit aller Ruhe
des feindlichen Angriffes, aus die Wirksamkeit ihrer
Geschosse bauend.
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Die österreichische Brigade Kollovrat war am
23. März 1849 um I I Uhr Vormittags mit ihrer
Avantgarde, bestehend aus dein 9. Jäger-Bataillon
und einer Escadron Reuß-Hußaren, vor Olengo auf
pieinontesische Vortruppen gestoßen. Diese wurden
nach einem kurze:» Plänkler-Gefecht zurückgedrüngt.
Die Brigade sormirte sich währenddem zum Angriffe,
und es hatten rechts von der Hauptstraße nach Novara
das 9. Jäger-Bataillon und zwei Bataillone Kaiser-
Infanterie, links von dieser Straße die 2 Bataillone
Franz-Karl-Jnfanterie sogleich den Angriff unter¬
nommen und waren bis über Castellazzo einerseits,
bis zur Villa Viscouti andererseits vorgedrungen,
als die ganze Brigade Savona, verstärkt durch ein
Regiment Savojarden und zwei Bataillons vom Ilten
Jnfanteric-Regimente, im Sturme bis Cavallotta und
über Castellazzo vorrückten und von letzterem Punkte,
Protegirt von dem Feuer aus einer Achtpfünder- und
einer Sechszehnpfünder - Batterie, sich gegen Olengo
zum Angriffe anschickten.

Die früher Vorgcdrungcnen konnten einem solchen
umfassenden Angriffe nicht lange widerstehen und
waren gegen 2 Uhr Nachmittags hinter Cavallotta
und bis vor Olengo zurückgedrängt worden.

Die halbe Cavallerie - Batterie Nr. 2 unter
Cvmmando des Lieutenants Czcchovini hatte rechts
von der Hauptstraße Stellung genommen. In diesem
kritischen Momente erhielt die Brigade Kollovrat
die so dringend nöthigc Verstärkung durch die Brigade
Stadion, welche mit dem I I. Jäger-Bataillon, einem
Bataillon Baumgarten und vier Geschützen der Sechs
Pfündcr-Fußbattcrie Nr. 4 das Regiment Franz-Karl
und die Raketen-Battcric Nr. 2 unterstützten, ferner
war auch die Zwvlfpfüuder-Batterie Nr. 2 links von



64 Feuergefecht.

der Straße aufgefahren. Lieutenant Czechovini, der
während dieser Zeit auf beiläufig 700 Schritte mit
feiner halben Batterie das Feuer von 14 Geschützen
erwiderte, hatte eben ein Geschütz eingebüßt, weil
der Lasfettenkasten desselben durch eine feindliche
Granate in die Luft gesprengt wurde. Es war
2 Uhr Nachmittags, als er bemerkte, wie die
Piemontesen zum Angriff gegen Olengo vorrückten.
Schnell entschlossen, ließ er seine noch intaeteu zwei
Geschütze vorwärts aufsitzen, führte sic im Galopp
bis auf die wirksamste Kartätschcn-Distanz gegen
jene Colvnnen und fenerte mit solcher Wirkung, daß
der Angriff zum Steheu gebracht wurde. Hier wurde
noch ein Geschütz demontirt, aber Czechovini hielt
mit dem einzigen noch so lange Stand, bis der
Lieutenant Langer mit der zweiten halben Batterie
herangekommen war. Da mm auch Kollovrat mit
den Fußtruppen mnthvoll vordrang, so wich das
piemontesische 15. Regiment in Unordnung zurück,
und es gelang von 2°/s Uhr Nachmittags an die
Stellung zu behaupten, was um so leichter wurde,
da währenddem auch die Brigade Liechtenstein auf-
marschirt war und die Brigade Simüschen unmittel-
bar ihr folgte.

Hätte Czechovini der Uebermacht gegenüber sich
allein auf das Aushalten in der Defensive beschränkt,
so wäre aller Wahrscheinlichkeit nach der Ausgang
dieses Gefechtsmomentcs wenigstens ein zweifelhafter
gewesen, während durch sein kühnes Vorgehen nicht
nur der Angriff abgewiesen, sondern auch das ge¬
wonnene Terrain erfolgreich behauptet werden konnte.

Diese Beispiele geben genügend zu ersehe,:, wie
mannigfaltig die Artillerie sich feindlichen Angriffen
gegenüber verwenden läßt, und wie wirksam sie dagegen
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aufzutreten im Stande ist. — Aber doch gibt es
Gefechtsverhältnisse, in welchen sie auf die bloße
Passive Bertheidigung au Ort und Stelle gewiesen
werden kann. — Diese treten gewöhnlich ein, wenn
feindliche Cavalleric in größerer Zahl die diesseitigen
Fußtruppen bedroht. In einem solchen Verhältnisse
wird die Infanterie in ihren Bewegungen ungemein
gehemmt, weil sic gezwungen wird, sich jeden Augen¬
blick in Carros und zur Abgabe des energischsten
Schnellfeuers zu formiren, wobei jedes Hinderniß,
welches die Vehemenz des Reiteranpralles zu ver¬
mindern vermag, mit Besonnenheit und Umsicht
benützt werden muß.

Die Artillerie muß zwischen den geschlossenen
Colonncn der Fußtrnppcn an der am meisten bedrohten
Seite eingetheilt werden und sich so in Bereitschaft
halten, daß sie in dem Momente, wo die Bataillone
wirklich bedroht werden, auch schon abgcprotzt habe,
um die lästigen Gegner mittelst wenigen, aber wohl¬
gezielten Schüssen zu verscheuchen.

Gelingt dieses nicht und zeigt sich die ernste
Absicht auf einen wirklichen Angriff, so gilt kein
Fahren mehr, sondern nur ein gut geleitetes Feuer,
welches der Reiterei noch vor dem Ankommcu in die
Gewehrschußwcite empfindliche Verluste bereitet hat.
— Das Shrapnel ist hiezu das geeignetste Projektil,
dem endlich die Büchsenkartätschcn-Lagen folgen.

In einer solchen Situation ist alles von den
Geschützen zu entfernen, was nicht znr unmittelbaren
Bedienung derselben gehört. — Die Protzen und
die Munitionswagcn eilen in einen Klumpen zusam¬
men und vereinigen sich wo möglich mit dem Bri¬
gade - Mnnitionspark, oder mit sonstigen nahe genug
befindlichen Fuhrwcrks-Abthcilnngeu, um mit den
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selben eine für Reiterei undurchdringliche Wagenburg
zu bilden, welche von der Bedecknngs-Truppc und
allen nicht in die Carr6s gelangten Nachkömmlingen
vertheidigt wird. Bei dem nachdrücklichen Gebrauche
der schnellseuerndcn Hinterladungögewehre wird von
einer gut znsammcnhaltendcn Infanterie, die durch
die Ueberraschung nicht in Unordnung gebracht wurde,
ein jeder Reiterangriff abgewiesen werden können.

Nach dem Verschwinden der Reiterei tritt das
Bestreben ein, durch die schleunige Fortsetzung der
Bewegung sich aus der aufgedrungcneu mißliche»
Lage zu ziehen, um endlich ein Terrain zu gewinnen,
das zur Besetzung und Abwehr der Reiterei genügende
Stützpunkte bietet.

Solche Gefechtsverhältnisse dürften in der neuen
Zeit nur mehr auf Rückzügen oder bei Bewegungen
in weiten, hindernißlosen Gegenden cintreteu. Im
ersten Falle bei den Arriörcgardcn gegen die vcrsol
gende feindliche Cavallerie, im zweiten Falle aber nur
gegen isolirte, ;n besonderen Unternehmungen bestimmte
Truppenkörper. — In beiden Fällen bleibt der
Artillerie nur das gleiche Verfahren, da schnelle
Erösfnnng des Feuers und rasche Fortsetzung der
Bewegung sich alternircnd ergänzen und die Bcwc^
gung der Fußtruppen nicht beeinträchtigen darf, wo¬
bei das schnellere Bewcgnugsvermögcn wesentlich dazu
benützt werden muß, um die Zeit zur Herbeiholung
der Protzen rc. wieder cinznbringcu.

Als in der Schlacht bei Waterloo am l8. Juni
18 l 5 der französische Marschall Ney an der Spitze
von 5000 Kürassieren einen großen Angriff auf die
Mitte der englischen Stellung machte, schützte sich
die Bedienungs-Mannschaft der englischen Artillerie
dadurch vor der feindlichen Reiterei, daß sie sich mit
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dem Ladzeug in die Carrss der Infanterie begab,
während sich die Protzen im Galopp zu den Reserven
zurückzogen. Die Geschütze blieben einstweilen verlassen
stehen nnd traten wieder in Thätigkeit, als die feind¬
liche Reiterei, welche an der tapferen Haltung der
Infanterie einen unvcrmnthcten Widerstand fand, und
dann zwischen den Carrss bis zu den Reserven durch¬
gejagt hatte, dort von der englischen Cavallerie ihrer¬
seits angegriffen und zurückgcworfen, abermals vor
die englische Front, aber in Unordnung und mit
großem Verlust gekommen war.

Treten die diesseitigen Truppen den Rückzug
an, so deckt die Artillerie denselben. Die Batterie
bleibt in ihrer Aufstellung so lange, bis das dem
Feinde zunächst stehende Treffen herankommt, um
bei erfolgenden Angriffen mit ihrem Feuer zur Hand
zu sein. Den Rückzng vollzieht sie abtheilungsweise,
um durch das Feuer der stehen gebliebenen Geschütze
den Feind noch abzuhaltcn, bis die rückwärtigen es
übernommen haben, worauf erst die vorderen bis
Zur stehenden Abtheilung zurückgehen, nm mit ihr
vereint zu wirken.

Wird eine längere Behauptung von Stellungen
nothwcndig, um den Truppen währenddem Zeit zu
lassen, sich zu sammeln oder zurückznzieheu, so bleibt
die Batterie in einer derartigen Position möglichst
lauge stehen nnd folgt dann in schnellerer Gangart
den andern Truppen. Wie lange überhaupt eiue
Batterie in einer Position ausznhaltcn habe, ob sic
dieselbe noch rechtzeitig verlassen, oder es selbst auf
den Verlust des Materiales ankommen lassen soll,
bwnn nur dasselbe so lange als möglich gewirkt hat,
wird theils von den Gefechtsverhältnisscu, theils von
der Einsicht der Commandanten abhängen. Es bleibt

6*
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in einem solchen Falle zu wählen und zu entscheide»,
ob das Materiale unbedingt aufgeopfert oder noch für
kommende Fälle erhalten werden soll.

Die Cavallerie-Batteric Nr. 7 des achten Artil¬
lerie-Regiments hatte in der Schlacht bei Königgrätz
am 3. Juli l866 in einer Schanze oberhalb Lipa Stel
lang zu nehmen, aus welcher dieselbe jedoch später, da
das Terrain nicht hinlänglich beherrscht werden konnte,
an den rechten Flügel der hinter flüchtigen Deckungen
stehenden achtstündigen Batterien Nr. !) und Nr. 10
desselben Regiments in der Nähe des Ortes Chlum
befehligt wurde.

In dieser neuen Aufstellung bcthciligte sich die
Batterie mit Erfolg au der Bekämpfung des vor-
rückcudcn Feindes. Es ist bekannt, daß es den Preu¬
ßen im Laufe des Nachmittags gelungen war, sich un¬
bemerkt in dem Orte Chlum festzusetzen. Die unheil¬
volle Nachricht von dem Erscheinen der Preußen in
Chlum war dem Obcrstlieutenaut Korps durch den
Artillerie-Lieutenant Sonnleitner überbracht worden.
Die Meldung klang unglaublich, aber einzelne, auf
die nächst Chlum stehenden Batterien fallende Gewehr
schüsse ließen an der fürchterlichen Wahrheit nicht mehr
länger zweifeln; außerdem umdrängteu feindliche Trup
pen den rechten Flügel des 3. Armcecorps, wo die
Batterien standen.

Welche Folgen dieser Durchbruch haben müsse,
welchen Ernst die Lage angenommen, die Ueberzeu-
gung, daß nicht nur die zwei Achtpfünder-Batterien
unrettbar verloren, sondern daß selbst das Armee-
Corps, wenn demselben die nothwendige Frontverän
derung nicht mehr gelänge, auf der Rückzugslinie ge
fährdct würde, dieses alles lag an einem Momente,
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und Hauptmann van der Gröben erfaßte seine Auf¬
gabe.

Es galt hier nur, sich mit selbstbewußter Auf¬
opferung mit der Batterie gegen Chlum zu wenden,
an den Ort anzufahren und den Feind mit Kar¬
tätschen zu überschütten.

Die ganze Batterie, bis auf ein Geschütz und
wenige Mann, bedeckte die Wahlstatt, aber der über¬
rasche Feind hatte nicht gewagt, sich ihr zu nähern.

Die beiden Achtpfünder - Batterien hatten unge¬
fährdet ihre Aufstellung verlassen und das 3. Armee-
Corps hatte die nothwendige Frontveränderung aus¬
geführt.

Die halbe Zwölfpfünder - Batterie Nr. 9 des
8. Artillerie-Regiments hielt in dem Treffen von Mon-
tebello am 5. Mai 1859 ihre günstig genommenen
Aufstellungen, trotz dem heftigen Bordräugen der Fran¬
zosen und ungeachtet des gegen sic vereinigten Feuers
mehrerer französischer Batterien, auch noch bei dem
schon begonnenen Rückzüge der andern Truppen so
lange, bis durch ihr Feuer der Andrang der Feinde
erlahmte und sie endlich mit den letzen Äbtheilungen
unbehelligt den Kampfplatz verlassen konnte.

Am Nachmittage der Schlacht bei Ligny, am
16. Juni 1815, wurden die preußische Zwölfpfünder-
Batterie Nr. 4 unter dem Capitain Mayer und die
Zwölfpfünder-Battcric des Capitains Junghaus zwi¬
schen Ligny und St. Amand ausgestellt und wiesen
von hier aus alle Versuche des Feindes, vorzudrin¬
gen, durch ihr mörderisches Feuer zurück. Die feind¬
liche Artillerie vermochte keiner der beiden Batterien
besonders zu schaden, dagegen trugen beide wesentlich
dazu bei, die Unternehmungen des Feindes auszuhal¬
ten. So behaupteten sic ihre Stellung rühmlich bis
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gegen Abend, als eine Linie feindlicher Kürassiere ge¬
gen sie hcranrückte, die, das Feuer nicht beachtend,
nur zu deutlich zeigten, daß die Vernichtung der bei¬
den Batterien ihre Absicht sei. Die eigene Bedeckung
von westphälischer Cavalleric war verschwunden. Man
hielt es am gerathendstcn, zurück zu gehen, und that
dieses halbbattcricweise, oft mit Kartätschcnfeuer, das
die feindlichen Reiter in Masse niederstreckte, sie aber
doch in: Vorgehen nicht aufhielt.

Unter diesen Umständen wurde die Lage beider
Batterien um so kritischer, als ein weiteres Zurück-
gchen in Front unmöglich wurde. Rückwärts lag eine
Chaussee, zu welcher man nnr mittelst eines engen
Durchganges, der nur von einem Geschütz zu passi-
ren war, gelangen konnte. Ans der einen Seite dieses
Durchganges war ein tiefer, nicht zu überschreitender
Graben, aus der andern aber ein Gehöft mit seiner
Umzäunung und Garten. Dadurch wurde der schmale
Weg zu einem gefährlichen Engpässe, und die Jung-
haus'sche Batterie, welche ihm am nächsten war, hatte
denselben mit dem größten Theil ihrer Geschütze be¬
reits passirt, als zum größten Unglück eines der letz¬
ten derselben in dem Durchgänge nmwarf und das
folgende, welches an diesem noch vorbei zu kommen
suchte,, sich so verfuhr, daß der Weg völlig verstopft
wurde.

Zwei Geschütze der Mayer'schen Batterie waren
erst glücklich durchgekommen, und die andern, bis da¬
hin unausgesetzt den Feind beschießend, hatten eben
aufgeprotzt, um durch den Engpaß schnell zu entkom
men, als jener verhängnißvollc Unfall cintrat. Zum
Abprotzen und Schießen war nun keine Zeit mehr,
da die Cavallerie bereits zwischen den Geschützen ankam.
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Die Mannschaft flüchtete mit dem Ladzengc nach
dem Gehöfte, wo sie vollkommen Schutz gegen die
Reiter sand, die ihr dahin und nach der Chaussee
nicht zu folgen vermochten. Nur 10 Mann wurden
überrascht und niedcrgehauen, von den Pferden aber
40 erstochen. Die Cavallerie nahm nur ein Geschütz
mit fort, die übrigen fünf wurden von der Mann¬
schaft gleich wieder besetzt, nachdem die Kürassiere von
diesseitigen Hußarcn vertrieben worden waren.

Auch das fehlende Geschütz fand man einige
Tage nach der am 1b;. Juni stattgehabtcn Schlacht bei
Bclle-Allianec im Walde wieder, nachdem cs der Feind
eine Meile von der Stelle, wo er es genommen, weg¬
geschleppt hatte.

In der Batterie Mayer machte man sich keinen
Borwurf, daß man durch irgend ein Versäumniß
ein solches Unglück mit herbeigeführt hätte. Unter
dem Schutze dieser Batterie hatte die andere ihren
Rückzug bewirkt, die feindliche Cavallerie war außer¬
ordentlich gelichtet worden, und bei der Ordnung,
die unter allen Umständen in der Batterie herrschte,
sowie bei der Schnelligkeit der Bewegungen, glaubte
man ganz bestimmt, die Chaussee zu erreichen.

Am 8. Mai 1849 rückte die Division FML.
Baron Wimpffen vor Bologna. Als die Brigade
Thun sich der Porta Galliera näherte, fand sie die¬
selbe offen und unbewacht und ringsum herrschte die
tiefste Stille; dadurch ließ sich das erste Bataillon
Erzherzog Karl verleiten, ganz nahe heranzurücken.
Da ward das Thor plötzlich verschlossen und die
Truppe von der Maner herab mit einem heftigen
Kartätsch- und Kleingewehrfeucr empfangen, so daß
das Bataillon zurückweichen mußte; jetzt ließ der
General eine Batterie auffahren, um das Thor ein-
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zuschicßen, allein dieser Versuch mißglückte, da das
massive Thor den 6pfündigen Kugeln widerstand.

Da die Pferde thcils wegen des heftigen Feuers
des Feindes, theils wegen Schwierigkeiten des Bodens
nicht hcraukommen konnten, so zogen die Soldaten
selbst die Kanonen aus dem Bereiche des Feuers,
eine halbe Batterie stand noch in Position. Die
Feinde bemerkten die Gefahr, in der diese halbe
Batterie sich befand, und einige Lastträger als Wort-
sichrer des Pöbels riefen den innerhalb des Thores
ausgestellten Carabiniern zu: „Jetzt zeigt, daß Ihr
zu etwas nutz seid!" Durch diesen Zuruf gereizt,
sprengten etwa 60 dieser Reiter zum Thore hinaus,
um sich der Kanonen zu bemächtigen. Nun erhoben
sich die größtcnthcils auf dem Boden und im Graben
liegenden Kanoniere und empfingen die ansprengendeu
Reiter mit einem solchen Kartätschenhagel, daß ihre
Anführer Oberst Boldrini und Major Marliani
nebst zwei Drittel der Reiter todt auf dem Platze
blieben. Die gefährdete Batterie war gerettet und
General Thun zog sich in eine entsprechende Stellung
zurück. Acht Tage später, den 15. Mai, nöthigte
man die Stadt durch ein Bombardement zur Uebergabc.

9. Gefechtsweise der Divisions-Artillerie.
swns Arm Die einer Armee-Division beigegebenen Batterien
lcUema da« bilden einen selbstständigen und vereinten Körper

unter Leitung und Commandv eines Artillcrie-Stabs-
Officiers, welcher zugleich der Artillerie-Chef der
respectivcn Division ist und dein Divisions-Comman-
danten in jeder Hinsicht untersteht, zugleich aber auch
für die richtige Verwendung der Artillerie veranO
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wörtlich bleibt. Der Divisions-Artilleriechef, welcher
in dieser Eigenschaft besonders als das artilleristische
Organ des Divisionärs anzusehen ist, und daher
nicht btos als Cvimnandant der rein taktischen Be¬
wegungen der Divisions-Artillerie betrachtet werden
darf, wird zur Berathung der operativcu Marsch-
Dispositioneu beigezogen und hat seine, die Einthei-
lung, Bewegung und Ausstellung der Batterien und
des Divisionö-Munitionsparkcs beantragende Stimme
hiebei zur Geltung zu bringen, damit die Colounen-
wege und Aufstellungsorte derselben zweckentsprechend
bestimmt werden.

Der jeweilige Standort des Munitiousparkes muß
auch allen Truppen der Division bekannt gegeben
werden.

Um sowohl während dem Marsche, als auch
insbesondere! während einem Gefechte die Dispositionen, dic Mum
Avisos und sonstige Befehle an die unterstehende
Artillerie ertheilen zu können, sind nebst dem Stabs-
officicrs-Adjutantcn und dem Stabstrompcter auch
von jeder Batterie, so wie auch vom., Divisions-
Munitionsparkc ein gut berittener, intelligenter und
hiezu eigens unterrichteter Nnterofficicr zum Ordou-
nanz-Dienste beizuziehen. Die wichtigen und auf die
zeitgemäße Ausführung aller Anordnungen den wesent¬
lichsten Einfluß ausübenden Verrichtungen des Adju¬
tanten und der Ordonuanz-Unterofficierc erfordern
eine sorgsame Auswahl dieser Individuen, welche
nebst Entschlossenheit mit schneller und richtiger Auf¬
fassung auch ein gutes Gcdächtuiß und wohlgebildcte
Sprachfertigkeit besitzen müssen, um die mündlichen
Befehle wortgetreu behalten und ebenso in militärisch
geziemender Weise überbringen zu können. Nebst diesen
persönlichen Eigenschaften aber müssen dieselben alle
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Truppen und Abteilungen der Division wohl kennen
und zu unterscheiden wissen, um mit Hilfe dieser
Kcnntniß und einer schnellen Orientirungsgabe in
jedem Terrain die ihnen übergebenen Aufträge auch
richtig au ihre Bestimmung überbringen zu können.

Nur durch den Artillericchcs selbst oder durch
die ihm zur Verfügung stehenden Individuen sollen
den Artillcric-Abthcilungcn die sic betreffenden Dis¬
positionen und Befehle ertheilt werden, damit Ein¬
griffe in die Haupt-Disposition und nicht entspre¬
chende fehlerhafte Bewegungen vermieden werden
können, und der Artilleriechef jederzeit in der vollen
Kcnntniß über die Pnukte nnd die activc Wirksamkeit
aller seiner Leitung untergestelltcn Abteilungen ver¬
bleibe.

Der Artilleriechef wird sich daher in der Re¬
gel beim Divisions - Commandanten aufhalten und
von dort aus auf die richtige Verwendung der Ar-
tilleriewaffc einwirken. Nur in jenen Fällen, wo
nach der bereits festgesetzten Disposition ein gleich¬
zeitiges in das Feuer setzen oder überhaupt eine
Massenwirkung der Divisions-Artillerie beabsichtiget
wird, hat er persönlich die Leitung des Feuergefechtes
zu übernehmen, aber auch iu einem solchen Falle
wäre der Adjutant beim Divisionär zu belassen,
damit die Verbindung desselben mit dem Artillerie-
Chef nie unterbrochen werde.

Abfertigung Damit durch die mündlich überschickten Befehle
^na?zcn°." nicht Mißverständnisse hervorgerufen werden können,

muß die nachstehende, bereits vorgeschriebene allgemeine
Regel strengstens beobachtet und zur Ausführung ge¬
bracht werden.

Jeder Officier oder Unterofficier muß dem ihm
versendenden Vorgesetzten vor dem Wcgreiten den
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zu überbringenden Befehl wortgetreu wiederholen,
und sobald er ihn ausgerichtet hat, ohue Verzug
schleunig zurnckkchrcn, wo er zur Versicherung der
richtigen Ucberbringnng den ausgerichtcten Befehl
nochmals zu wiederholen, so wie die ihm etwa ge¬
wordene Antwort oder Auskunft zu melden hat.

Hingegen bleibt es Pflicht eines jeden Uuter-
commandantcn, wenn ihm Befehle unklar oder gar
nicht zugekommen wären, dieselben erneuert oder so¬
gleich cinzuholen.

Besonders wichtige Befehle, namentlich wenn
solche eine vom Feinde vielleicht unsicher gemachte
Gegend zu passiren haben, müssen zweimal, und
zwar auf verschiedenen Wegen expedirt werden; die
damit versendeten Gallopins haben dann vor dem
Abrciten, wenn der Befehl ein schriftlicher, die Ex¬
pedition zu lesen, damit sie, wenn sie in Gefahr
kommen gefangen zu wcrdcu, im Stande seien, die
Depesche früher zu vernichten und sich dann wo¬
möglich noch durchzuschlagen.

Diese Maßregeln behufs Absendung von Be¬
fehlen sind um so nothwendiger, als es häufig ein¬
treten wird, daß von dem als Gros zu betrachtenden
Körper nach jeweiligem Erfordernisse Dctachirungen
statthaben können, oder daß die Batterien auf ver¬
schiedene Punkte disponirt werden, um die Vortheile
des Terrains bestens zu benützen, oder um den Feind
in ein conccntrirtcs oder Kreuzfeuer zu bringen.

Der richtige Gebrauch der Divisious-ÄrtillerieG-rrauch der

wird cs mit sich bringen, daß sie nach der Bcschaf- "sunä-ne.
fcnheit des Terrains und nach dem speciellen Zweck
des Gefechtes die ihr zufallenden Aufgaben löse, als:
Protegirung der Truppen bei der Annahme der Ge-
fcchtsstellung und während ihrem Vormarsche bis zur



76 Dispositionen für die Divisions-Artillerie.

Formirung zum entscheidenden Angriffe, Vorbereitung
desselben, endlich die Verfolgung oder Abwehr des
Feindes, je nach dem günstigen oder nngünstigen
Ausgange des Anpralles, andererseits die Stärkung
der Defensive und Deckung des allenfällsigen Rück¬
zuges, mit einem Worte: die Divisions-Artillerie
muß nicht allein als Hilfswaffc zur Unterstützung
der Truppen, sondern in den meisten Fällen zur
Entscheidung des Kampfes hauptsächlich mitzuwirken
bestrebt sein.

Wegen dieser beinahe ans alle Gefechtsmomente
ausgedehnten Thätigkeit der Divisions-Artillerie und
weil das Geschützfeuer eine so weit reichende und
hervorragend große Wirksamkeit besitzt, bildet die
Divisions-Artillerie jenen Hanpttheil einer Division,
dessen zweckmäßiger Gebrauch besonders viel zum
günstigen Ausgange der Gefechte beitragen wird.

Disvosino- Die Dispositionen für die Verwendung der
DiLisions° Artillerie betreffen:
AnilNnt. px,, Drt der Aufstellung;

2. die Stärke der zu verwendenden Geschützzahl;
3. den Zeitpunkt, in welchem das Geschützfeuer

zu eröffnen ist;
4. das Ziel und die Dauer des Gcschützfeuers.
Es ist ersichtlich, daß der erste Punkt die Grund¬

lage für die geschickte und erfolgreiche Durchführung
der andern gibt nud daher die gründlichste Tcrrain-
kenntniß und Erwägung des Gefechtszweckes erfordert.

Die vortrefflichsten Specialkarten nnd selbst Pläne
von den zu Operationszwcckcn occupirtcn Lündcrstrccken
dürfen nicht dazu verleiten, das Selbstrecognosciren
für überflüssig zu halten.
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Der beste Plan bleibt doch nur todtes Material
und gibt nur ungenügenden Aufschluß über viele ar¬
tilleristisch wichtige Einzelnheiten.

Es ist unzweifelhaft, daß der richtige militärische
Ueberblick (cwup ä'ooil) nicht blos bei den vorge-
schricbencn Friedensübungcn, noch weniger aber bei
den gegenwärtig mir kurze Zeit dauernden, dagegen
um so nachhaltiger wirkenden kriegerischen Actionen
ausgebildet werden kann. Selbsthilfe ist unbedingt
nothwendig, und diese besteht wesentlich in dem unaus¬
gesetzten Bestreben, jede durchzogene Gegend sowie die
Umgebung aller Orte, in welchen man verweilt, über
ihre Eignung für militärische Zwecke zu prüfen. Je¬
dermann sucht seine Wohnung, ihre Lage und ihre
Verhältnisse kennen zu lernen; soll der Krieger und
iusbesonders der Artillerist nicht den Sinn für die
Erkenntniß seiner Umgebung wachrufen, d. i. das Ter¬
rain und das Land um sich herum für das Spiel
seiner Waffe erforschen wollen? Kann nicht die dunkle
Zukunft ihn berufen, an dem eben betretenen Orte
seine weittragende Waffe zn gebrauchen, und ist das
Studium selbst der ödesten Gegend nicht auch ein
Mittel, um Blick und Auffassung zu schärfen?!

Es sollen daher au jedem Orte, iusbesonders
wenn ein Gefecht oder eine Schlacht erwartet oder
beabsichtiget wird, Distanzrittc zur Recognoscirung
und richtigen Oricntirung vvrgcnommcn werden.

Die Divisionäre mit allen Generalen, General
stabs-Officiers und Gallopinö, mit den Stabsosfi-
ciercn der Artillerie und Cavallerie, so wie mit den
Batterie- und Escadrons-Commandanten nehmen diese
Recognoscirnngcn in erster Linie vor. Wo immer es
die Zeit und Umstände zulassen, wird der Divisions-
Artillericchcf mit seinem Officicrcvrps und mit den
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Unterofficieren noch Detail - Recognoscirungen vor¬
nehmen, nm die Terrainkenntniß möglichst zu ver¬
breiten.

Der Besitz von Plänen und Spccialknrten gibt
hiezu das Mittel, schärst den Blick im sogenannten
Kartenlesen, ist aber nicht Zweck; Uebnng und ge¬
schärftes Auge wird nicht aus dem Papier erlangt,
denn nur lebendiger Sinn für kriegerisches Wirken
bringt jene Routine, welche jedem Führer unentbehr¬
lich ist.

.Die Aufstellung der Divisions-Artillerie wird
sions- von den Absichten des Divisionärs abhängen und sich

Auunne. in gewisser Beziehung auch nach der Form und
Disposition der für die ganze Division beschlossenen
Anordnung anpassen müssen.

Um ein besseres Verständnis; zu gewähren, sol¬
len die bei einer Division am öftersten vorkommen¬
den Formationen einer kurzen Erörterung unterzogen
werden.

Sobald Gefcchtszwccke verfolgt werden, wird die
Aufstellung größerer Truppcmnassen sich jederzeit den¬
selben fügen müssen und eine Normalstellung größ-
tentheils nur bis zur Brigade ausgedehnt werden.

Erwägt man die Zeit, welche ein größerer Trup-
penkörpcr bcnöthigct, um ans einer gedrängten Nor-
malstellnng in eine andere, sei es Colonnen- oder Ge-
fechtssormation, über,zugehen, so kann es nicht immer
rathsam erscheinen, alle Truppen auf einem Flecke
zu versammeln. Es wird daher meistens Vorkommen,
daß die Brigaden an ihnen zugcwiescnen Punkten in
Normalstellungen sich versammeln. Es ergibt sich hie¬
durch, im Interesse der Führung für die Gesechstanf-
stellung einer Division, die flügelweise Abtheilnng
der Brigaden, von welcher nur in ganz besonderen
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Fällen abgewichen wird, um die Brigaden treffen-
weise abzutheilen.

Die Gefcchtsaufstellung einer Division wird da
her gebildet, indem eine Brigade den rechten, die an¬
dere den linken Flügel bildet.

Die beiden Brigaden können je nach dem vor¬
habenden Gefechtszwecke aus gleicher Höhe mit einem
angemessenen Intervalle nebeneinander ausgestellt wer¬
den, oder es kann die eine Brigade nach der Augriffs-
Richtung auch mehr oder weniger vorgeschoben wer¬
den und eine Brigade-Staffel bilden.

Dabei bleibt es gleichgiltig, wie die Brigaden
in sich selbst sich formireu, weil es entweder in der
allgemeinen Disposition ungeordnet, oder dem Ermes¬
sen der Brigadiere überlassen wird, die Regimenter
ihrer Brigade trefsenweise oder flügelweise abzu¬
theilen.

Soll aber dieselbe Division längere Zeit sich selbst
überlassen bleiben, ein hinhaltendes Gefecht führen
u. dgl., so wird sie sich trefsenweise formiren, wobei
von der einen Brigade die Reserve und die Avant¬
garde oder Vortruppe beigestellt werden soll.

Die Jügcr-Bataillous werden als ein ganz spe-
cicllcs, zum selbstständigen Auftreten berufenes Element
betrachtet, welches zu denjenigen Unternehmungen ver¬
wendet wird, die ebensowohl gründliche Terrain-
benntzung und wohlgezieltes Eiuzelnfener, als auch
Gewandtheit, Kühnheit und Bst erfordern. Sie wer¬
den daher stets nach der Disposition so ausgestellt,
daß sie ihrer beabsichtigten Verwendung ohne Zeit¬
verlust Nachkommen können.

Die Cavallerie einer Division ist nicht gerade
dazu bestimmt, sich mit der feindlichen Cavallerie im
directcu Kampfe zu messen, als zumeist:
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1. zur Auskundschaftung des Feindes weit über
die Linie der Infanterie hinaus, sowie zum Patrouillen -
und Kundschaftsdicust überhaupt;

2. zur Eclairirung des Terrains vor der Front
der eigenen Truppen, sowie zur Deckung des Auf¬
marsches derselben; anderseits zur Störung und Be¬
lästigung des Gegners in seiner Entwickelung;

3. zur Bedrohung von Flanke, Rücken und Com-
municationen des Gegners;

4. zur Deckung von Rückzügen, sowie zur Ab¬
wehr feindlicher Reiterangriffe gegen die eigene In¬
fanterie ;

5. zur Verfolgung des zum Rückmärsche gcnö-
thigten, aus seinen Positionen weichenden Gegners;

6. zur Bedeckung der eigenen Batterien, zugleich
aber auch zur Bedrohung exponirter oder vereinzelter,
nicht genügend gesicherter feindlicher Geschütze.

Dieser Bestimmung gemäß wird die Divisions-
Cavallerie theils der Avantgarde zugewiesen, theils
nächst den Batterien gehalten, um keine Zeit zu ihrer
Herbeiholung zu verlieren, wenn bei der Entwicke¬
lung die Batterien rasch auf größere Distanzen seit-
oder rückwärts plaeirt werden sollen.

Die Aufstellung der Divisions-Artillerie wird,
wie bereits angegeben, von den Absichten des Divi¬
sionärs abhängeu und gewöhnlich hinter der Linie
der Infanterie angenommen.

Die Räumlichkeit und Gestaltung des Terrains
sowie die Absicht für die künftige Verwendung wird
maßgebend sein, ob sie hinter der Mitte oder hinter
einem der Flügel gesammelt werden soll.

Die gewöhnliche Formation ist die Masse, weil
ans derselben das Ganze sowohl, als jeder beliebige
Theil ohne weiters in die Gefechtsstellung vorfahren
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kann. Hiebei können bei beschränkten Räumen die
Batteric-Colonnen mich mit verminderter Abtheilungs-
breite neben einander halten.

Muß die Artillerie in der Colcmne halten, so
soll nebenbei stets so viel Raum vorhanden sein, als
zur Vornahme rückwärtiger Abtheilungen oder zum
Verkehren erforderlich ist.

Die Muuitionsrescrvc aller Batterien der Divi-
sionSartilleric bleibt gewöhnlich vereint zu einem Parke
unter dem Commando des rangsältcsten der dabei
eingetheilten Officiere. Wenn jedoch einzelne Batterien
abgesondert in das Gefecht diöpvnirt werden, so wird
es ganz entsprechen, wenn die zugehörigen Munitions¬
wagen ihnen folgen und zur Hand bleiben. Derlei
abgesonderte Munitions-Reserven aber müssen ihr
Augenmerk nicht allein auf ihre Batterien richten,
sondern auch die Verbindungswege mit dem Gros der
Munitionsreserve und mit dem Divisions-Munitions-
Parke erforschen und rccoguoseiren lassen, denn es ist
selbstverständlich, daß kein Thcil des Ganzen sich vom
Ursprünge und seinen Bezugsquellen ungestraft ab¬
trennen kann, um ein isolirtes und beschränktes Da¬
sein durchzufristen.

In der Normalstellung der auf einem Platze
vereinigten Division wird die Artillerie ein eigenes
Treffen für sich bilden und gewöhnlich in der geschlos¬
senen Aufstellung sich formtreu.

Wenn eine Armee-Division, in. der Voraussicht,
i"s Gefecht zu kommen, in der C'ölannen-Formation sions-Arm-
warschirt, werden vor allem die Verhältnisse des Ter-^e^Bor-^
rains und der vorhandenen fahrbaren Wege maßge- barsches,
bend erscheinen und die Eintheilnng der Batterien in
der Reihenfolge der andern Truppen bedingen, damit
sie rechtzeitig in die Action gezogen werden können.

6
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mit der Divisivns Artillerie.

So kann unter Umständen die ganze Divisions-Artil-
terie zu der Ttzte-Brigade disponirt werde», oder sic
kann (unter gehöriger Bedeckung) in einer eigenen
Colonne marschircn, besonders wenn in mehreren Eo-
tonnen vorgerückt wird.

Detachirungcn vom Gros der Divisions - Ar-
tillerie werden aber unbedingt Platz greifen müssen,
theils zur Avantgarde, wenn dieselbe bei schwierigem
Terrain längere Zeit ans sich selbst angewiesen sein
müßte, theils zur Totc-Brigade, wenn mehrere Briga¬
den in sehr tiefen Eolonncn hintereinander mar-
schiren, wohin dann jederzeit eine oder mehrere Bat¬
terien gehören, nm die Entwickelung zu sichern, bis
die andern Batterien des Gros vorgezogen sind, wenn
sich dieselben aus was immer für Gründen rückwärts
befinden sollten.

Eilender Bei der Annäherung an die vom Feinde besetzte
scnuMcn Gegend werden von den vorgesendeten Reiter-Patrouillen

Meldungen Mn dessen Aufstellung und Stärke ein
laufen nnd die Avantgarde vielleicht auch in ein leichtes

Artillerie. Gefecht sich engagirt haben.
In diesen, der Einleitung des Kampfes vor¬

gehenden Momenten muß der Artilleriechef sich je¬
denfalls beim Divisionär einfiudcn, um an der Re-
cognoscirnng der feindlichen Stellung und dcö dies¬
seitigen Terrains Thcil zu nehmen, in die vollkom¬
mene Kcnntniß des Gefechtsplanes und der zn ent
werfenden Disposition zu gelangen, damit auf Grund¬
lage dieser maßgebenden Anordnungen jene Bestim¬
mungen getroffen werden, welche die ungehinderte und
rechtzeitige Entwickelung und Placirung der Batterien
gewährleisten.

Wo immer thunlich, sollen auch die Battcric-
Commandanten zur Recognoscirung vorgerufen wer-
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den, in jedem Falle aber muß ihnen, bevor sie in
die Action gezogen werden, der Gefechtsplan und die
allgemeine Disposition znr Kenntniß gebracht werden,
damit die specicllc Aufgabe der Artillerie allgemein
richtig aufgcfaßt und wirksam durchgcsuhrt wer¬
den könne.

Die Batterie Eom Mandanten hingegen müssen
sich die Position sowohl, als insbesondere! den ihnen
Utttgetheittcn Gefcchtöplan wohl eingeprägt halten
nnd bemüht sein, selbst unter schwierigen Umstän¬
den sich nicht beirren zu lassen, denn eine Ablenkung
des Feuers von dem gewählten Angriffspunkte darf
höchstens zur Abwehr eines gegen die Batterie selbst
oder gegen die ihr zunächst stehenden Truppen in der
Ausführung stehenden dircctcn Angriffes momentan
Platz greifen, sobald aber Freiheit gewonnen wird,
ist wieder mit aller Thätigkeit zum gemeinsame«
Zwecke mitzuwirkeu.

Die wirksamste Durchführung der Aufgabe der^A^er
Divisions-Artillerie wird durch das Anstrcbcn auf ein dendcu Gc
Möglichst conceutrirteS Geschützfcucr erreicht werden,
wozu sie übrigens auch batterie- oder halbbatterie¬
weise an verschiedenen Punkten placirt werden kann.

In Betreff auf die Stärke der zu verwendenden
Geschützzahl läßt sich keine bestimmte Regel augeben,
selbe muß sich nach der Art des Gefcchtsvcrhült-
nisses und nach der Stärke des zu bekämpfenden
Objectes richten; das An streben znr Erzielung eines
Massirten Geschützfeuers muß vorherrschen. Uebrigens
Ware es ein Verstoß gegen das Haushalten der
Kräfte, schon bei der Entwicklung zum Gefechte alle
Batterien einer Division ins Feuer zu setzen, es
wäre denn, daß auf feindlicher Seite schon zu Anfang

6*
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große Massen und viele Geschütze sich zeigen. In
der Regel dürften die achtstündigen Batterien alsbald
in die Feuerlinie gebracht werden, weil sie wegen
ihrer größeren Portec und Wirkung selbst auf wei¬
tere Distanzen kräftiger wirken nud man es gerne
vermeidet, sie öfters die Position wechseln zu lassen,
während wenigstens eine der vierstündigen Batterien
noch im Rückhalte bleibt, um gegen den znm Haupt¬
angriffe ersehenen Punkt ein verstärktes Feuer zu
eröffnen.

Bei Placirung der Batterien müssen alle im
Terrain sich ergebenden Mittel zur Deckung und
Sicherung sorgfältig benutzt, voraussichtlich länger
zu haltende Geschützstellungen durch Einschnitte, leichte
Aufwürfe u. dgl. gedeckt werden. Die der Armee-
Division zugetheilte Genie-Compagnie wird in solchen
Fällen vorzügliche Dienste leisten und deshalb auch
deren Zudisponirung verfügt werden.

Zkitpunu, Aus den vorbezeichneten Umständen, welche die
bas GeMtz-Aufstellung, Eintheiluug und Disponirung der Divi-
lE,ubeeinflussen, geht hervor, daß ein

gleichzeitiges Eröffnen des Feuers bei allen Batterien
nur in den seltensten, fast ausnahmsweiseu Fällen
stattfinden kann.

Gewöhnlich werden die ersten Kanonenschüsse
von den bei der Avantgarde cingetheilten Geschützen
erschallen. Diese vereinzelten Schüsse werden die
Einleitung des Kampfes anzcigcn; — nach einer
mehr oder weniger langen Dauer wird durch die
bei der Tete-Brigade cingetheilten Batterien schon
eine lebhaftere Kanonade die Spannung erhöhen und
der Uebergang zur vollständigen Entwickelung des
Gefechtes eingeleitet worden sein.
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Tritt nun der Moment ein, wo das Gefecht
durch eine kräftige Offensive zur Entscheidung zu
bringen ist, so muß der Artillericchef in die Absicht
des Divisionärs eingcweiht werden, um die Concen
trirung des Geschntzfcuers gegen jene Hauptobjccte
zu lenken, wo durch Schwächung und Bcirrung des
Widerstandes die Unternehmungen der eigenen Trup
Pen am meisten gefördert werden können. Alles, was
bis nun in Reserve gestanden, ist in die Batterie-
Feuerlinic zu ziehen, und je mehr nachdrücklich wirkend
gefeuert wird, desto mehr wird der Anprall den
eigenen Truppen erleichtert.

Bei der Einleitung des Gefechtes werden sich
nicht immer jene Punkte der feindlichen Stellung Geschütz-
erkennen lassen, welche mit besonderer Kraft angc ^um¬
griffen und genommen werden müssen, um zur Ent¬
scheidung des Kampfes zu führen. Es wird sich
demnach auch noch kein bestimmtes Ziel für die
Massenwirknng des Geschützfeuers deutlich ausprägen.
Die Batterien werden daher anfänglich ihr Feuer
gegen jene feindlichen Truppen wenden, welche vor-
rückcnd ein günstiges Ziel darbieten; vor allem aber
Müssen sie bestrebt sein, die feindlichen Geschütze, welche
in Position stehen, und insbesondere« die im Auffahren
begriffenen Batterien zu beschießen, um deren Wirk
samkeit gegen die eigenen Truppen abzuschwüchen,
das moralische Element dieser letzteren zu steigern
und die ungestörte Ausführung ihrer Evolutionen
zu ermöglichen oder solche zu maskiren. Es soll in
diesen Gefechtsmomenten ein Artilleriekampf entstehen,
bei dem die feindlichen Trappen nur nebenbei beun¬
ruhiget und in ihrer Entwickelung gestört werden.

Während des ans diese Weise sich cntspinncnden
Artilleriekampfes werden die Trappen, indem sic das
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Terrain benützten, sich in jene Aufstellungen begeben
haben, von welchen aus sic die Angriffe auf die
feindliche Stellung ansführcn sollen, und es werden
nicht allein zerstreute Plänkeleien, sondern auch mehr
oder weniger compacte Kämpfe um den Besitz uud die
Behauptung wichtiger Tcrraiupnnkte sich ergeben. —
Der günstige Verlauf des Geschützkampfcs und die
Erfolge, die unter demselben von den im Gefechte
cngagirtcn Truppen errungen werden, stellen den
vollständig entwickelten Kampf dar.

PosiNoncn Obgleich bekanntlich der häufige Wechsel der
^Nl der Geschützstellungen einer guten Wirkung abträglich ist,
rssenftve. so Pix Batterien beim weiteren Vorrücken

der Truppen mit der Zeit dennoch ihre Aufstellung
ändern, beziehungsweise selbst vorrücken müssen. Dieses
Vorrücken soll ein snccessivcs sein und Batterie für
Batterie hiezu angewiesen werden, damit das Feuer
nie ganz verstumme. Die letzte Batterie hat erst dann
aus der alten Position abzufahreu, wenn das Feuer
in der neuen schon eröffnet ist.

Der Divisions-Artilleriechef beobachtet mit rast- I
loser Umsicht die Thätigkcit seiner Batterie» und
den Erfolg ihres Feuers, überzeugt sich, ob der Ersatz
der verschossenen Munition ohne Zeitverlust und auf
den kürzesten Wegen eiugcholt wird, damit alles zur
Durchführung und Nahrung eines selbst andauerndsten
Geschützkampfes in richtiger Thütigkeit und Ver¬
wendung stehe.

Nur Ucbcrblick, Beurtheilung der Wirkung iw
Großen und Erkenntuiß der in den verschiedenen Mm
menten sich ergebenden Gefcchtolagcn befähiget zu am
gemessenen und wohl überlegten weiteren Dispositio¬
nen, die durch partielles Einschreiten bei allen Bat
tcrien nur versäumt und übersehen werden können-
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Wenn über bei einer oder der anderen Batterie Um¬
stande eintreten, welche das Einwirken Höherer erfor¬
dern, so ist cs zu entschuldigen, ja sogar geboten,
selbst bis ins Detail einzuschrciten, um weiteren Un¬
ordnungen oder Verlusten vvrzubengen.

Es ist selbstverständlich, daß in Momenten, in
welchen sich weniger Zielpunkte darbictcn, sei es, daß
die feindlichen Truppen sich momentan hinter Deckun
geti gezogen, oder gar aus dem wirksamen Feuer-
berciche znrückgegaugen waren, kein lebhaftes Feuer
unterhalten werden soll. In einem solchen Falle kann
entweder die eine oder die andere Batterie zum Ent¬
stellen des Feuers angewiesen werden, oder es wird
die Lebhaftigkeit des Feuers im allgemeinen vermin¬
dert, endlich auch kann das Feuer wechselweise von
den in Position stehenden Batterien unterhalten werden.

Wird zum directen Angriff der feindlichen Posi¬
tion geschritten, tuns; dieselbe forcirt werden, so muß
das Geschützfencr sich ebenso gegen die feindlichen Trup¬
pen, als gegen die feindliche Artillerie wenden, und
es muß die Wahl so getroffen werden, daß die gegen
die Geschütze günstigst placirten Batterien die Be¬
kämpfung derselben insbcsonderS zugcwiescu erhal¬
ten, ohne strietc daran gebunden zu sein, wenn ein
wuchtigeres Schnßobjcct, als z. B. znm Gegenstoß vor
brechende oder den Angriff in der Flanke bedrohende
Abthciluugcn des Feindes, sich zeigen.

Die bevorstehende Bewaffnung aller Fußtrnp
Pen mit Hinterladungsgewchren wird die Ansbcu dc>a-n A»
tnng ihrer gewaltigen Fcnergcwalt erfordern, nnd da
auch beim Feind dieselbe Bewaffnung vorausgesetzt
Werden kann, so wird sich vor dein Sturme ein mi¬
nutenlanges, betäubendes Geknatter aus mehreren tau
send Fliutenläufcn ergeben und einen langsameren
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Gang, nielleicht auch ein Stocken des Vormarsches
Hervorrufen. — Was sonst ein Mißlingen anzcigte,
kann künftig die erste Stufe zum Gelingen werden,
denn wehe dein Regimente, welches tollkühn in den
Fenerstrom stürzt, ohne die weiter reichende Feuer¬
wirkung bis znr Erschütterung des Gegners ansge
beutet zu haben, und das Bajonett früher zu gebrau¬
chen gedenkt, als cs gewiß ist, cö auch dein Feinde
in den Leib stoßen zu können.

In diesem Fencrgcwehrkampfc muß sich die Stel
lung des Feindes deutlich markircn und allen Ge¬
schützen, welchen die Feuerrichtung dahin noch frei
steht, Aufforderung sein, diese Theile der feindlichen
Stellung mit Prvjectilen zu überschütten, um so dies¬
seits jede zu Gebote stehende Feuerwaffe auf das
äußerste auszunntzcn.

In diesen entscheidenden Momenten bieten sich
die Shrapnels als wirksamste Munition, indem sie
bei den bereits eingeschossenen Batterien alsbald so
prüeis regnlirt werden können, daß sic fast alle Theile
der feindlichen Position wirksam bestreichen, jede Be¬
wegung in derselben gefahrvoll und verlustbringend
machen und dadurch die Ncrthcidigung lahmem Es
wird daher geboten, zur Entscheidung eines Kampfes
wenigstens mit einem Theile der Divisions-Artillerie
so nahe anzurückcn, um von dieser Munitionsgattuug
sicheren und wirksamen Gebrauch machen zu können.

Dieser Fcncrgcwehr- und Geschützkampf muß sich
in kurzer Zeit entscheiden und den letzten Schritt zum
Sturm auf den geschwächten, betäubt weichenden Geg¬
ner, — die endliche Vertreibung desselben und die
Besetzung des gewonnenen Terrains nach sich ziehen-

Es versteht sich von selbst, daß in allen Bat
terien die strengste und gewissenhafteste Feuerdisciplin
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vorherrsche, damit auf das erste Zeichen der scharf
beobachtenden Commandanten und Officiere kein Ge¬
schütz mehr auch nur einen Schuß abgebe und viel¬
leicht eine verhängnißvollc Wirkung hcrbeiführe.

In diesen heißen, aufregenden und ans das
höchste spannenden Angenbickcn ist es, wo der Artil
lerist seine vorzüglichsten Kampfcigenschaften, als: Kalt
blntigkeit, Ruhe, scharfen Blick und augenblicklichen
Gehorsam, zeigen und verwcrthcn muß.

Von der Entfernung vom Feinde, vom Gange
des Gefechtes und von der mehr oder minder be¬
schränkten Aussicht wird cs abhängeu, wie sich die
Batterien nach einem gelungenen, und wie nach einem
mißlungenen Angriffe zu benehmen haben.

Im ersten Falte werden sie vor allem die reti-
rirenden Colouncu des Feindes zum Schußobjecte neh¬
men, um deren Verwirrung zu steigern, und dies
entweder von der Stelle bewirken, oder zum Theile
avanciren.

Im zweiten Falle werden sic durch zähes Aus-
Harren wesentlich zur baldigen Raillirung der gewor¬
fenen eigenen Trnppcn beitragen und jedenfalls das
heftigste Fencr ans die Colonnen des, seine Vortheile
etwa verfolgenden Gegners richten.

Da die Chancen eines derartig entscheidenden
Angriffes wohl nie im vorhinein ermessen werden
können, ein zu nahes Anrücken an die feindliche Stel¬
lung die Batterien bei ungünstigen: Ausgange des
Gefechtes prcisgcbcn würde, so geht daraus hervor,
daß die Batterien im Nachgefechtc nie zn hitzig vor
Prellen sollen. Ucbcrhaupt ist sich gegenwärtig zu halten,
daß bei den: dcrmaligen Standpunkte der Infanterie¬
waffe unnützerweise sich cxponirende Batterien willkom
mene Zielpunkte für die feindlichen Schützen abgebcu.
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In der
Defensive.

Wenn Frontvcrändernngen nnd Staffelbewegnn-
gen beabsichtiget werden, so wird die Divisions-Ar-
tillerie schon vorher so disponirt werden müssen, daß
sie vom Pivot nnd von solchen Punkten ans wirken
könne, von wo ans dad Vorgehen der eigenen Trup
pen bestens unterstützt, ihre Schußlinien möglichst lange
frei bleiben und sie daher nicht zu öfterem Wechsel
der Positionen gezwungen, dagegen die feindliche Stel¬
lung wirksam cnfilirt werden könne.

In der Defensive werden vorzüglich die weit¬
tragendsten Kaliber zuerst in Position gebracht und
der schon früher ausgesprochene Grundsatz, nicht gleich
alle Batterien in das Gefecht zu bringen, mit beson¬
derer Berücksichtigung zur Anwendung kommen.

Man täusche den Feind über die eigene Kraft
und Stellung, — verleite ihn zu einer voreiligen
Enthüllung seiner Absicht und trete dann mit der
ganzen, bis dahin verborgen gehaltenen Kraft ener¬
gisch vor.

linier dem Geschützkampfe der gegnerischen Bat¬
terien dürfen die feindlichen Colouncn nicht übersehen
und vernachlässiget werden, sic müssen während ihrer
Entwickelung, besonders aber währcuo ihrem Vor
rücken wirksam beschossen werden; je näher dieselben
herankvmmen, desto heftiger muß das Feuer werden
und sich schließlich mit aller Kraft gegen sie wenden.

Alle Portheile des Terrains müssen berücksichtiget
werden, nm den eigenen Geschützen die besten Dcckun
gen zn gewahren, weil sie in solchen Gcfechtsverhält-
uissen das wichtigste und willkommenste Schnßobfect
für die feindliche Artillerie abgeben; die Intervalle
zwischen den Geschützen werden größer angenommen
und durch Einschnitte und Aufwürfe das möglichste
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geschehen müssen, damit die Wirkung der feindlichen
Geschosse abgeschwächt werde.

Müssen die Batterien wegen den Fortschritten
des Feindes oder aus sonstigen Ursachen ihre Stel¬
lung aufgebcn und eine rückwärtige Position ent¬
nehmen, so hat das Abbrechen des Feuers successive
zu geschehen.

Bei Rückzügen und Rückmärschen müssen die
Batterien immer einen Vorsprung vor der Infanterie
zu gewinnen trachten, um schon aus der Ferne und
durch ein längere Zeit erhaltenes, in seiner Wirkung
sich steigerndes Feuer den Rückmarsch der eigenen
Cvlonneu zu decken.

Wenn der Rückmarsch durch ein sehr durch¬
schnittenes, mit wenigen Commnnicationen versehenes
oder sonst schwieriges Terrain nvthwendig wird, muß
darauf Bedacht genommen werden, damit durch An-
schopfnngen keine Verlegenheiten entstehen, welche ins-
besonders wenn sie noch vom Feinde wahrgenommen
werden können, namhafte Verluste, Verwirrungen
und verderbliche Reibungen verursachen. -

Zu der in solchen Fälle» zum äußersten Wider¬
stände verpflichteten Arriöregarde sollen auch Ge¬
schütze vom Gros der Divisions-Artillerie gewiesen
werden, die ihre zwar gefahrvolle und aufopfernde
Aufgabe mit der größten Beharrlichkeit durchführen
müssen, aber dafür anch in die Lage kommen, die
höchste Anerkennung und Ehre sich zu erwerben.

Die Artillerie ist nicht befähiget, für ihre eigene
Sicherheit zu sorgen, daher muß ihr die nöthige
Bedeckung von der Infanterie oder Reiterei beigcstcllt
werden.

Für den Sicherheitsdienst auf Märschen und
im Lager wird für gewöhnlich eine Jnfantcrie-Com-
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pagnie für die sämmtlichen Batterien einer Division
abgegeben, welche in jeder Richtung den Weisungen
des Artillcricchefö untersteht.

Wenn die Batterien vordisponirt werden, nnd
überhaupt wenn sic längere Strecken zurücklegcn und
dabei auch die schnellere Gangart auwcnden, wird
diese Bedeckung immer aus Reiterei bestehen müssen.

Befinden sich die Batterien einmal in der Auf
stellung, so müssen die nächststehcndcn Bataillone den
Schutz derselben übernehmen, und der Artillcrie-Com
Mandant darf nicht versäumen, denselben anzusprechcn;
wenn aber coupirteö, das Anschlcichcn des Feindes
begünstigendes Terrain es nöthig macht, ist eine
angemessene Bedeckung zu verlangen. Für die un¬
weigerliche Bcistcllungen solcher Bedeckungen bleiben
ebenso die nächsten Truppen-Eommandanten verant¬
wortlich, als anderseits die Batterie- und Artilleric-
Commandanten für deren rechtzeitige Anforderung.

Weiter ist es Pflicht des Artillerie-Commau-
danten, die ihm beigegcbeue Bedeckung über ihre
Verwendung zu belehren, sie hiezu nach bestem Er¬
messen zu disponireu.

Die Hauptaufgabe der Batterie-Bedeckungen ist
die Sicherung an den Flügeln der Geschütz-Aufstel¬
lung, und wenn diese auf einem Ridean sich befände,
auch die Beobachtung der unter dem Schuß liegenden
Terrainstrccke. — Durch fleißiges Abpatroulliren und
durch vorgcsendete Schwärme muß verhindert werden,
daß cs nicht unternehmenden einzelnen Schützen oder
Streifparteien des Gegners gelingt, sich verdeckt
heranznschleichcu und durch Feuern in der nächsten
Nähe Verwirrung in die Batterie zu bringen.

Bei einem beabsichtigten Wechsel der Position
muß die neue Aufstellung eclairirt und von unfern
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Truppen bereits erreicht und gesichert sein. Sollte
aber dies noch nicht zu voller Beruhigung durch die
Disposition gewährleistet sein, so ist die Geschütz-
bcdeckuug in dem Falle, als sie bereits auögcschieden
wäre, zu diesem Behufe zu verwenden, daher mit
einem entsprechenden Vorsprung vor der ersten ab-
rückenden Batterie an den genau bezeichneten Punkt
zu entsenden. — Wäre die neue Aufstellung rück¬
wärts gelegen, so wird nur ein Thcil der Bedeckung
vorausgesendct, der größere Rest aber folgt der
letzten Batterie, eine Arrwregarde bildend, wobei
sie aber, wenn die Geschütze abgeprotzt werden, sich
sogleich aus ihrer Schußdircetion ziehen muß.

Abgesehen von diesen gewöhnlichen Verhältnissen
und dem hieraus resultircndcn Verhalten der Be¬
deckungen, wird auch der Fall vorkommen können,
daß eine besonders wichtige Artillerie-Aufstellung mit
allem Nachdrucke wird gehalten werden müssen. —
Es ist dann Sache der höheren Truppen-Eomman-
danten, die erforderlichen Maßregeln durch Beigabe
stärkerer Infanterie - Abtheilungen eventuell ganzer
Bataillone rechtzeitig zu treffen.

Wird die Cavalleric, wie bereits vielfach an
geregt wurde, mit einem Carabiner bewaffnet, welcher
den zeitgemäßen Anforderungen au derlei Schußwaffen
entspricht, so würde dieselbe sich ganz besonders zur
Permanenten Geschütz-Bedeckung eignen, was aber
die vorhin angegebenen Sicherungen nicht ausschließen
darf, da viele Fälle vorkommen können, in welchen
die Cavallerie-Bedecknng nicht ansreichen oder wegen
Terrainhiudernissen ihre Aufgabe nur theilwcise voll¬
stehen könnte.

Durch die Einführung der Divisions-Artillerie
Prägt sich der Grundsatz auf, das; künftig der Ge-
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brauch größerer Artillerie-Körper zur Regel uud das
einzelne Auftreten der Batterien nnr ausnahmsweise
verkommen soll.

Die große Verschiedenheit der Verhältnisse, unter
welchen, selbst auf demselben Terrain, Gefechte durch
geführt werden können, läßt es nicht zn, über die
Verwendung der Divisions-Artillerie genaue Regeln
aufzustellen und sic nach einer gewissen Schablone zu
construircn. — Die taktischen Formen bilden das
Elcmentarwisscn, und ihre Einübung macht die Truppe
geschickt und zum handlichen Werkzeug für ihren
Führer, aber über diesen Zweck hinaus muß eine
auf Gefcchtsgang und Terrainformation basirte Dis¬
position, eine besonnene und umsichtige Ausführung
derselben die Verwendung der Artillerie charaktcrisircu.

10. Kcftchtsweise der OZeschiitz-Neserveu.
Den ans mehreren Divisionen zusammcngestell-

tcn Armeecorps soll eine Batterie - Division als
Armcccorps-Geschütz-Reserve bcigegcbcn werden, und
einer aus mehreren Armeecorps gebildeten Opera¬
tions-Armee ein grvßercr Artillerie-Körper als Armee
Geschütz-Reserve zur Verfügung stehen. Beide Gat
tnngen von Geschütz-Reserven sind zu dem Zwecke
aufgestellt, nur im Verlaufe eines größer» Gefechtes
oder einer Schlacht dnrch die Artillerie bedeutungs¬
volle und entscheidende Resultate heroorzubringen,
oder doch so vorzubercitcn, daß der zur endlichen
Durchführung der Absicht in die Action tretenden
Truppeu-Reserve der Erfolg möglichst gesichert werde.

Es ist begreiflich, daß so entscheidende nnd auf
einer großartigen Wirkung beruhende Aufgaben nicht
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von vereinzelt anftrctcndcn Batterien gelöst werden
können, sondern daß sic nnr von einer nntcr Einem
Commando stehenden und zu dein vorgefaßten Ziele
geschickt geführten Mehrzahl von Batterien erfolgreich
durchzuführen sind.

Man muß vorerst den Zweck sich vollkommen
klar machen, zu welchem eine größere Anzahl von
Geschützen in einem Treffen oder in einer Schlacht
anftrcten sollen, um daraus die Aufstellung, Bcwc
gung und Entwickelung dieser Artillerie-Massen oder
großen Batterien richtig bcurtheilcn zu können.

Obwohl dem eigentlichen Wesen nach zwischen
einer Artillerie-Blasse und einer großen Batterie kein
Unterschied besteht, so wurden dennoch von mehreren
Artilleristen die eben angeführten Benennungen ge¬
braucht, um als charakteristisches Merkmal zu dienen,
nach welchem die große Geschützznhl zu einem Offen,
sivstvß oder im defensiven Verhältnisse in Verwendung
gebracht werden soll; im ersteren Falle wird sic als
Artillerie Masse, im zweiten Falle aber als große
Batterie bezeichnet.

Diese beiden Hauptartcn in dem Charakter eines
Gefechtes sind jederzeit in gründlichen Betracht zu
ziehen, um die dem Artilleristen gebotene Handlungs¬
weise darstellcn zu können.

In einer offensiv geführten Schlacht wird bei
einem kräftigen Wiederstandc des Feindes ein Moment
eintrcten, in welchem es den, den Kampf führenden
Armeecorps nicht mehr möglich sein wird, weitere
Erfolge zu erringen, und wo sic die ihnen zu Ge¬
bote gestandenen Reserven schon ganz oder doch zum
größten Thcil in die Action gezogen haben. In diesem
Momente der Abreibung und Erschöpfung der Kräfte
wird also eine Erneuerung und Verstärkung derselben
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an jenem Punkte nothwendig, von welchem ans die
Niederlage des Feindes entschieden werden kann.
Hiezu dienen die Reserven der Armee. Diesen Re
servcn wird also Vorbehalten, durch ihr entscheidendes
Eingreifen in den Gang der Schlacht den Sieg zu
erriugen. Diese Aufgabe beweiset hinlänglich, daß,
wenn schon alle Truppen brav sein müssen, diejenigen,
welche die Reserven bilden, die Bravsten unter den
Braven sein sollen, denn sie müssen früher, ohne die
Fassung und feste Haltung zu verlieren, das Elend
und den Jammer rückwärts anschen, oft, selbst nn-
thätig, namhafte Verluste ertragen nud dauu erst,
im Bewußtsein ihrer wichtigen Aufgabe, über Ver¬
wundete, Leichen und alle Trümmer auf einem
Schlachtfelds als Rächer und Bezwinger an den
Feind stürmen.

Diese Betrachtungen hatten unsere ehemaligen
Grenadiere geschaffen, nud ihnen entsprechend wurden
in anderen Heeren die sogenannten Garden als
Elite-Truppen errichtet und meistens noch beibe-
haltcn.

Aber um diesen letzten Trumpf auszuspieken,
muß auch der Erfolg möglichst gesichert werden, und
dazu gehört, daß demselben ein verheerendes Geschütz¬
feuer vorgehe, welches den Widerstand des Feindes
bricht, seine Haltung zum Wanken und seine Gegen¬
maßregeln um ihre Wirkung bringt. Hiezu dienen
die Geschütz-Reserven.

In einer defensiven Schlacht wird endlich der
Punkt sich zeigen, gegen welchen der Feind seinen
Hauptaugriff beabsichtiget; diesen zu vereiteln und
nach Umstünden selbst den eigenen Ucbcrgang in dic
Offensive vorzubereiten, ist wieder die Aufgabe einer
Geschütz-Reserve, damit nach deren wirkungsvollem

Z
v
ii

d
v

v

b
a
v
o
2
v
r
u

(
d
d
s
a
r

d
2
?
u
2
t
a
v



GefechtSwcise der Geschütz-Reserven. 97

Auftreten, wenn cs noch erfordert wird, auch die
währenddem näher hcrnugczogeuc Truppen - Reserve
in die Action eintreten könne.

Ereignet cs sich, daß durch irgend ein Manöver
des Feindes die eigene Schlachtlinie so ausgedehnt
wird, daß eine Hiekc entsteht, so ist abermals eine
Geschütz-Reserve das Mittel, eine solche Blöße zu
verdecken und dem Feinde unzugänglich zu machen.

Diese in so vielen Gelegenheiten zu entscheidender
Thcilnahme führenden Aufgaben der Geschütz-Reserven
bedingen ihre Ausstellnng, welche vor- oder seitwärts,
aber niemals hinter der Truppcu-Neserve gewühlt
werden soll. Lon dort wird sic stets rechtzeitig, und
ohne viele Hindernisse zu finden, auf den kürzesten
Wegen vorrückcn können, dort wird sie auch nicht
vergessen oder wegen zu großer Entfernung nicht
rechtzeitig hcrbeigcholt und die so ausgiebige Waffe
nicht uubenützt liegen gelassen werden.

So wie die Truppen Reserve, wird auch die
Geschütz-Reserve, bevor sie in Action zu treten hat,
durch das Terrain möglichst gedeckt und dein Auge
des Fciudes entzogen ausgestellt werden, um sie einer
seits vor frühzeitigen Verlusten sicher zu stellen,
anderseits aber, um ihr Erscheinen und Wirken über
raschend vortreten zu machen.

Obwohl cs bei der gegenwärtigen großen Trag
weite der Geschütze nicht immer augehen wird, die
Reserven vollkommen außer dem Schußbereiche des
Feindes zu halten, so werden sich doch Gegenstände
und Mittel ergeben, sic keine gar zu empfindlichen
Verluste erleiden zu lasseu. Jedenfalls wird man,
wenn keine genügend deckende Terrainbeschaffeul)eit
am Platze wäre, gedrängte Aufstellungen derselben
vermeiden.

7
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In einer seichten, mit vielen Zwischenräumen
versehenen Aufstellung wird dem Feinde schon ein
ungewisses Ziel geboten; — die Zufallstreffer vvu
einigen Fehlschüssen aber wären als fatale Ereignisse
mit dein Bewußtsein hinzunehmen, daß es ja bei den
Kämpfenden noch ärger zugehc und mau sich demnach
darüber nicht zu sehr alteriren dürfe.

Jedenfalls sollen allzu ängstliche Rücksichten auf
sogenannte unnütze Verluste, die doch nur bei mora
lisch gelockerten Truppen sich nachthcilig äußern dürf¬
ten, nicht dahin führen, die Reserven so weit rück¬
wärts aufzustellen, daß in dem Momente, wo mau
sie braucht, schon eine geraume Zeit vergeht, um
sie herbei zu rufen, und eine natürlich noch längere,
bis sie ihrer Bestimmung entsprechen können.

Diese scheinbare Rücksichtslosigkeit mit den iutaet
zu haltenden Reserven wird aber durch die Bereit
schäft derselben, alsbald in die Action zu treten, voll¬
kommen ausgewogen; denn wozu nützen Reserven,
welche, wenn man sic braucht, nicht hcrbeigezvgeu
werden können, und wenn sie erscheinen, bereits zu
spät gekommen sind?

Anderseits dars im Kriege nicht Jedermann
meinen, daß er nur daun, wenn er dem Feind ins
Auge blickt, sich einer Gefahr aussetzen dürfe. —
Mit einem solchen Bewußtsein werden die einzelnen
und meist zufälligen Verluste bei den Reserven nicht
nur keinen üblen Eindruck verursachen, sondern im
Gegcnthcile die Begierde anfachen, ihre ehrenvolle
Aufgabe auf den ersten Ruf des Feldherrn zu crfül
len, um bei dieser Gelegenheit volle Vergeltung für
alle erlittenen Unbilden zu nehmen.

Nach dieser Eröterung über die Orte, wo die
Geschütz-Reserven zu halten sind, sollen die Besinn-
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mungcn erläutert werden, nach welchen sie zu bewegen
und zu verwenden sind.

Die Verwendung von Artilleriemasien wird nur
dann erleichtert und in richtige Bahnen gelenkt, wenn
ihnen schon in der Marschordnnng der Armeecorps
und der Armee jener Platz angewiesen wird, von
welchem and sie, ohne die Wege und Aufstellungen von
andern Truppen zu durchkreuzen, ihre Stellung ein-
zunehmcn im Stande sind; die Geschütz-Reserve soll
daher wenigstens noch vor der Truppen Reserve mar-
schiren.

Sechs Batterien ohne Trainfnhrwerke werden
selbst in der Halbzugs-Eolonne nur eine ^änge von
2100 Schritten einnehmcn und zum Aufmarsch in eine
geschlossene Aufstellung höchstens 10 Minuten benöthigen.

Es werden gut geschulte Batterien niemals ein
Hinderniß für die Bewegung der andern Truppen
abgebcn und ihrer taktischen Ordnung Geltung ver¬
schaffen. Sie werden nicht als unvermeidliches Heuun-
uiß betrachtet werden, das man nur in seltenen
Füllen brauchen kann und wofür man sie aufbc-
wahren soll; dadurch freilich wird eine Gcschützreservc
an die Spitze des Armee-Trosses gewiesen.

Ein Armceeorps hat beim Beginn einer Schlacht
die Aufgabe, einen Thcil der feindlichen Stellung an¬
zugreifen, wichtige Terrainstellcn zu besetzen, den Wi¬
derstand des Feindes auf denselben zu überwinden,
und ans diese Weise seine Stellung zu brechen oder
unhaltbar zu machen; in der Defensive hingegen soll
es alle ans seine Stellung gerichteten Angriffe ener¬
gisch abweiscn und sich in derselben wenigstens be¬
haupten.

Es darf hiebei mit seinen Kräften nicht geizen,
daher auch seine Reserven nicht zu spät in die Action

7*
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setzen; jede gewonnene Zeit wird mehr zum Erfolge
beitragen, als Zandern. ES wird daher auch seine
Geschützrescrve nicht lange müssig zusehen lassen und
derselben bald Wirksamkeit gönnen.

Je nach der Disposition und der damit ver
bundeuen Absicht können zuweilen auch Theile der
Eorps-Geschütz-Rescrvc zur Einleitung des Kampfes
vorgezogen werden. — In einem solchen Falle wer¬
den die hiezu bestimmten Batterien entweder der
betreffenden Division zugewiesen und unter die Dis¬
positionen ihres Artillericchefs gestellt, oder sic können
mit einer gehörigen Bedeckung für eine selbstständige
Aufgabe bestimmt werden. -- In diesem Falle mnß bei
der Thciluug der Geschütz-Reserve vvrgesorgt werden,
damit der größere Theil unter der Führung des
wirklichen Commandantcu verbleibe, der auSgeschicdene
Theil aber, wenn er aus zwei oder mehr Batterien
bestehen sollte, ebenfalls einer specicllcn Führung
nntergestellt werde. Wäre hiezu kein Artillerie-Stabs-
officier disponibel, so kann zwar der rangsältere
Hauptmann insolangc die Führung übernehmen, als
die Bewegungen noch im Rückhalte verbleiben, zur
Vvrdispvuirung aber in die wirkliche Action müßte
für den dringenden Moment der Eorps-Artillericchcf
selbst eiuschreiten.

Der raugöültere Hauptmann könnte zwar auch
die Leitung behalten, aber man hat seiner Batterie
mit ihm doch das Haupt genommen nnd ihr das
wichtigste Individuum abgetrennt; ferner entbehrt er
des in der Militär-Hierarchie erforderlichen Ansehens,
um seine Stellung in kritischen Momenten geltend zu
machen; endlich kann er in Fällen, die eine Ent¬
sagung oder Aufopferung erheischen, diese von seinen
Kameraden kaum so erwarten, als sic unter solchen
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Verhältnissen einem mit edlem Beispiele selbst aus-
harrenden Höheren geleistet werden dürfte.

In dem der Entwickelung des Treffens folgen¬
den Gefechtsmomente, in welchem der Charakter des
Kampfes sich bestimmt darstellen muß, hat das Be¬
streben vorzuherrschcn, das Gcschützfener gegen jene
Objecte zu lenken, welche zur Ausführung des beab¬
sichtigten Gcfcchtszweckes wesentlich beitragen.

Freilich werden oft die Boden - und Raum-
oerhältnisse hemmend einwirkcn, aber bei der großen
Portce der gezogenen Kanonen ist ja eine mehr seit-
wärtige oder selbst mit bedeutenden Zwischenräumen
stattfindendc Placirnng der Batterien ohne Nachtheil,
wenn nur ihr Feuer richtig gegeu den, eine entschei¬
dende Wirkung versprechenden Punkt vereint wird
und diese Batterien auch in dem gleichen Gefechts-
momentc auftreten.

Jedenfalls darf man sich nicht begnügen, zn der
oder jener mehr bedrängten Abtheilung eine Batterie
zur Verstärkung zu senden, um endlich noch einzelne
Batterien für sich auf günstige Punkte zu stellen;
man wird auf diese Weise wohl auch eine große
Zahl von Geschützen in das Gefecht bringen, aber
abgesehen davon, daß bei der längeren Zeit, welche
bis zur Entfaltung einer solchen Aiacht verinnen
muß, dem Feinde genug Gelegenheit zu Gegenmaß¬
regeln geboten wird, arbeiten alle diesseitigen Bat¬
terien auf eigeue Faust uud werden ungeachtet der
Partiellen Vorthcile keinen großen, total bewältigenden
Erfolg zu erringen im Stande sein.

Bei der gegenwärtigen Schußpräcision und
Wirkung der Feldgeschütze ist gleich beim ersten Auf¬
treten einer größeren Geschützzahl auf eine bedeutende
Wendung im Gefcchtsgaugc zu rechnen, wenn nur
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die Entwickelung zeitgemäß und auf dem wirksamen
Ertrag der Hohlgcschosse und Shrapnels stattgefun¬
den hat.

Nach Umständen hat die Artillerie auch nach
vorwärts zu manövriren, um entweder bis in eine
wirksame Shrapnel-Distanz zu kommen und alles zu
vernichten, was in ihrem Bereiche steht, oder nm
eine vorne gelegene und eben erst von unfern Trup¬
pen genommene günstige Stellung zu besetzen. — Es
ist ihr keineswegs eine passive Rolle zugewiescn, son¬
dern es mich nach der Einleitung des Kampfes in
einer Position, und »ach der Durchführung eines
wirksamen Fencrgcfechtcs das Bestreben cintrcten,
den gewonnenen Erfolg dadurch zu vervollständigen,
daß man dem weichenden Feinde ein neues Fcstsetzeu
verwehrt.

In diesem wohl berechneten Borgehcn liegt die
Osfcnsivkraft der Artillerie; durch diese wird der
einmal gewonnene Erfolg von entscheidender Wirkung,
weil dadurch dem Feinde ein fortgesetzter Rückzug
anfgcdrängt wird. Da nach diesen: auch ein eigent
liches offensives Wirken der Artillerie zngestanden
werden muß, so wird auch ein mit demselben ver¬
tranter Truppenführer sich ihrer erfolgreich zu bc-
dienen wissen, ihr Eingreifen verlangen und sie
nicht als letzte Hilfe bei schon eingetretcncr Noth
heranrufen.

Wäre aber ein Armcecorps für sich allein in
ein Treffen engagirt, wobei es nicht ans die Unter¬
stützung von andern Armee-Körpern rechnen kann, so-
müssen in einem solchen Falle die Reserven wohl für
den entscheidenden Moment anfbcwahrt werden, nnd
es darf daher auch eine vorzeitige Verwendung der
Geschütz-Reserven nicht cintreten, bis nicht durch die
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indessen klar gewordene Gefechtslagc das Einschreiten
derselben zu einem bestimmten Zwecke und gegen das
entscheidendste Object nöthig erscheinen wird.

Eine Armee-Geschütz Reserve sormirt einen grö¬
ßeren Artillerie-Körper von mehreren Batterie-Divi
fionen und bildet einen für sich selbstständig bestehen¬
den und von den Dispositionen des Fcldherrn ab-
hangenden Armcc-Theil, welcher die Bestimmung hat,
entweder insgesammt oder doch durch die Haupttheile
seine ehernen Würfel auf das Schlachtfeld rollen zu
lassen. Sic hat daher entweder an einem schwächeren
Punkt unserer Schlachtordnung das Gleichgewicht
der sich gegen überstehenden Kräfte hcrzustellen, oder
aber zur letzten Anstrengung der Trnppen-Reserve
die Vorbereitung zu bewirken, um entweder die Ent¬
scheidung im Kampfe selbst hcrbcizuftthrcn, oder we¬
nigstens den Erfolg für die andern Waffen möglichst
sicherzustellen.

Zur ersteren Bestimmung werden nur einzelne
Batterie-Divisionen entsendet, nm an geeigneten Orten
dnrcb ihr Feuer die allzukühueu Fortschritte des Fein¬
des in Schranken zn halten. Diese endsendeten Divi¬
sionen treten alsdann momentan aus dem taktischen
Verbände der Armcc-Gcschützrcscrve und nach Umstän
den, gemäß den vom Armee - Commando erhaltenen
Weisungen, entweder selbstständig ans, oder sie kön¬
nen einem Armeecorps-Courmandanten zur Verfügung
gestellt werden. — In beiden Fällen soll auch hier
der bisher entwickelte Grundsatz aufrecht erhalten
werden, daß nur die vereinte Wirkung dieser Ge¬
schütze ein ergiebiges Resultat hcrvorzubringen im
Staude sei, daher auch hier ein Trennen der Bat¬
terien vermieden werden '"ll.
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Sollen aller die Reserven den letzten Ausschlag
in dem Gang der Schlacht geben, oder wäre beim
Feinde die Absicht entdeckt worden, daß er mit über¬
legenen Kräften einen Angriff gegen einen Punkt un¬
serer Schlachtstellnug wagen wolle, so tritt die eigent¬
liche Ursache zur Verwendung der Armee Gesckultzreserve
ein, die daun nach einer gegebenen Disposition in die
Schlacht eintritt und durch ihr vereintes wirken ans den,
der Absicht entsprechenden Punkt den Erfolg zu sichern hat.

Wie einfach auch die Lösung einer solchen Auf¬
gabe sich darftellen läßt, so cvmplicirt kann sic oft
durch das conpirte Terrain, durch die eben von un¬
fern Truppen eingenommene Stellung, oder durch den
Zeitpunkt, in welchem sic zur Action schreitet, ans-
fallen. Lauter Umstände, welche auf ihr gleichzeitiges
Erscheinen hemmend cinwirkcn, hie und da Reibun¬
gen verursachen, welche den Effect im Ganzen und
Großen cinschränken und und den Erfolg selbst zwei¬
felhaft erscheinen lassen können.

Um daher die eben erwähnten mißlichen Um¬
stände zu vermeiden, müssen die vorliegenden Terrain-
thcile von erhöhten Punkten übersichtlich anfgefaßt
und darauf basirte Detail-RccognoScirungcn ausgc-
sendct werden, welche gegen die ihnen bezeichneten Punkte
alle Wege, Brücken und sonstige Communicationcn
abrcitcn und die Räumlichkeit der für Geschütz-Aus¬
stellungen geeigneten Punkte erforschen. Aus dem nun
erhaltenen Detail können jene Punkte näher besehen
werden, welche für die Aufstellung einer größeren Gc-
schützzahl sich eignen werden.

Diese Recognoscirnngcn des Vvrtcrrainö sind
schon zu veranlassen, wenn die Geschützrcscrvc au dein
ihr bestimmten Haltplatz anlangt, und noch während
die Batterien sich ordnen und zum Gefecht sich bereiten.
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Die gemachten Wahrnehmungen werden aus einem
Plan oder einer Spccialkarte sehr verdeutlicht, weil
mau nach den umliegenden Ortschaften, Höhen, Ge¬
wässern, Waldungen u. dgl. sich sicher orientiren lann
und diese wichtigen Anhaltspunkte, den Batterie-Com-
uiandantcu untgethcilt, die Erkenntnis; des Terrains
möglichst verbreiten; die gegebene Zeitpause muß da¬
her zur Erkenntnis; des Terrains, der Lage der Schlacht
und Beobachtung ihres Ganges bestens benützt werden.

Wenn nun Weisungen vom Armee-Commandan-
icn kommen, so wird die Geschütz-Reserve bereits in
der Verfassung sich befinden, denselben ungesäumt
Nachkommen zu können. — Selbst während der Vor¬
rückung sind alle Terraingegenstäude, besonders in
der Richtung gegen den Feind hin, scharf in das
Auge zu fassen.

Sobald die Töten in den Gefechtsbereich kom
Men, ist die Form von Eolonncnliuicn anzuuchmen,
und jede Eolonnc bewegt sich gegen den ihr bezeich¬
neten Punkt iu derjenigen Abtheilnngsbreite, welche
ihr die dargcbotcnc Wegstrecke erlaubt, um mit Auf¬
gebot aller Kräfte dahin zu gelangen, damit auf das
Signal, das Commnndo, oder nach der Disposition
in die Feucrlinic cingefahrcn und die Geschütze pla-
cirl werden können. Es wird von Umstünden abhän-
geu, ob jede Battcriedivision sogleich das Feuer zu
eröffnen hat, oder ob dasselbe von einem gewissen
Punkte eröffnet und von den anderen in der Folge
ubgcnommcn werden soll, weil die Stellung und Be¬
legung des Feindes nud andere Verhältnisse das¬
selbe bestimmen müssen.

Ist der für diese Manöver entsprechende Gefcchts-
uwineut richtig getroffen und wurde die Führung
äller Theilc gehörig vorbereitet und ohne Hemmnis;
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durchgeführt, so wird auch der Erfolg des Massen
feuers sich berechnen und die darauf gegründeten Com
biuationen in der Schlachtlenknng zum gewünschten
Ergebnisse führen.

Aber wie selten finden wir in der Kriegsgeschichte
eine wirkliche Anwendung dieser Regeln.

Entweder war die Artillerie in ihrem Material
zu schwerfällig, oder durch ihre Organisation zu ge-
thcilt, daher an ein Zeit nud Raum gewinnendes
Manövrireu nicht gewohnt. Beides erschuf die Ansicht,
daß viel Artillerie nur hemmend auf die Bewegun¬
gen der andern Truppen wirke.

Hoffen wir, daß bei der gegenwärtigen Beweglichkeit
und Wirkung der Geschütze die Artillerie jene Geltung
gewinnen wird, welche bei dem Streben nach großem
Wirken ihr nicht entgehen kann, weil sic eben die Be¬
fähigung haben wird, auch im Großen Entscheidung^
kämpfe durchzuführen. Daß diese Hoffnung sich ver¬
wirklichen kann, liegt in der Vergangenheit, welche
uns mehrere Fälle aufweiset, in welchen die Artillerie
unter selbstständiger Führung die ruhmreichsten Er¬
folge gewonnen hat.

In der Schlacht bei Friedland, am k4. Juni
1M7, wurde der französische rechte Flügel unter Mar¬
schall Ney durch das unerwartete heftige Artillerie -
feuer der Russen zweimal in Verwirrung gebracht,
wozu besonders die schwere russische Artillerie jenseits
des Allc-Flnsscs, der im Rucken der russischen Stel¬
lung lag, kräftig beigetragen hatte. — Die russische
Reiterei benutzte diese Verwirrung der Franzosen, nM
einzugreifen, und die Niederlage des rechten fran¬
zösischen Flügels wäre entschieden gewesen, wenn nicht
das rechtzeitige Erscheinen der Artillerie des in Re-
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serve stehenden Victor'schen Corps gestattet hätte, sich
zu ordnen.

Diese Artillerie wurde vom (General Sonarmont
selbst geführt, nachdem General Victor ihm freie
Hand gelassen, die Bewegungen dieser Wasfc selbst
zu leiten.

Zu Folge dessen hielt er es für zweckmäßig,
die ganze Artillerie dieses Corps, mit Ausnahme von
6 Reserve Geschützen, in 2 große Batterien zu thei-
len, welche jede aus l5 Geschützen zusammengesetzt war.

Die Batterie links wurde vor Postheucn vor
genommen, sie sollte durch ein, mit dem der Batte¬
rie des rechten Flügels sich kreuzendes Feuer die linke
Flanke des Armeecorps decken und wo möglich die
Batterien des Feindes und seine hier stehenden Blas
seu vernichten.

Die Batterie rechts, die zuerst vor dem Sort-
lacker Wald stand, kam während des Gefechtes bis
vor dem äußersten rechten Flügel des Ney'scheu Corps.

Die so vcrthcilte Artillerie ging rasch zur ersten
Position bis auf 600 Schritte an den Feind heran ;
nach 0 bis 6 Lagen näherte sie sich ihm bis auf
R)O Schritte und begann ein Flügelsencr (kau rcm-
iont), das mit der größten Lebhaftigkeit abgegeben
wurde.

Der General der Artillerie bemerkte die furcht¬
bare Wirkung und befahl, nm den Rückzug des Fein
des herbeiznführen, nicht mehr auf die feindlichen Ge¬
schütze zu schießen, die den französischen an Zahl gleich
waren. Er ging bis auf 100 Schritte an die seind-
liche Front heran. Die beiden Batterien hatten sich
einander so genähert, daß sic nur eine bildeten, und
bvn diesem Augenblick an wurde nur mit Katätschcn
gefeuert.
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Napoleon selbst fürchtete für diese Artillerie und
schickte seinen Adjutanten Mouton vor, um den Grund
dieses weiten Vorgehens zu erfahren. Ssnarmont
antwortete jedoch:

„fassen Sie mich und meine Kanoniere nur
machen, ich stehe für alles!"

Die feindlichen Massen lichteten und ersetzten sich.
Endlich, als sic zu wanken begannen, setzte sich

feindliche Cavalleric in Bewegung, um die Batterie
anzugreifen.

Der General der Artillerie ließ diese sogleich
die Front verändern und richtete durch dieses Manö¬
ver sein ganzes Feuer auf die Eavalleric, die, nach¬
dem sie zwei llagen erhalten hatte, verschwand.

Nun ging die Division Dupont, unterstützt durch
die leichte Cavalleric - Brigade Durosnel, vor und
warf den Feind theils in den Fluß, theils nach Fried
land. Diese Division wurde in ihrer Bewegung durch
0 Geschütze unterstützt, die von der Batterie rechts
dazu detachirt wurden. Es geschahen von diesen bei¬
den Batterien 2516 Schüsse, worunter 32 mit Kar¬
tätschen. Die verhältnißmäßig geringen Verluste be¬
trugen l l Todte, 45 Verwundete und 53 Pferde.

Napoleon selbst sagte nach der Schlacht:
,,8öimrwoist! vouz-avsr tust mon suocös!"
Im Jahre 1809 führte Sonarmont in Spa¬

nien in der Schlacht von Ocana am l9. November
die Artillerie in ähnlicher Weise. — Auch hier hatte
Marschall Soult, der die Armee commandirte, die
ganze Artillerie der beiden vereinigten Corps (4. und 5.)
inclusive der Divisions-Artillerie an seine dirccte»
Befehle angewiesen. Er hatte 50 Geschütze, hielt 3l
immer zusammen und ließ 13 in Reserve. Mit sei¬
ner zusammen gehaltenen Artillerie griff er das Centru»'
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der Spanier, ihre starke Artillerie und ihren an die
Mannte Stadt gelehnten Flügel an. — Der Erfolg
war auch hier ein glänzender.

Ain zweiten Tage der Schlacht bei Wagram,
am 7. Juli 1809, wurde Massena durch die Fort¬
schritte des rechten österreichischen Flügels gezwungen,
sich wieder links gegen die Donau zu ziehen. Hie¬
durch entstand eine Lücke gegen das Eentrum, welche
Macdonald und ein Theil der italienischen Armee
ausfüllen sollten.

Doch diese Truppen waren nicht zur Stelle, und
bis sie herankamen, schob Napoleon seine Garde-Ar¬
tillerie (60 Geschütze) in die Schlachtlinie ein, die
nach und nach durch andere herbeigcbrachte Batterien
auf angeblich 100 Geschütze vermehrt wurde.

Es scheint aber, daß diese große Batterie nicht
die Bestimmung hatte, die Entscheidung der Schlacht
herbcizuführen, da Napoleons Blicke stets nach den
Höhen von Markgrafen-Neusicdl gerichtet waren, wo
der österreichische linke Flügel stand, und als er sich
überzeugte, daß Davoust diese Hähm geugminen hatte,
hielt er die Schlacht als gewonnen.

Jetzt erst ließ er wieder überall zum Angriff
übergehen, und jetzt begannen auch erst die wüthcnd
sten Angriffe im Centrum, wo bis dahin nur Caval¬
ieri gebraucht war.

Auch der schon beschriebene Angriff der russi¬
schen Artillerie auf die verschanzte Stellung bei War¬
schau zeigt, wenn auch unter sehr günstigen Umstän
den, eine hervortrctende bestimmte Leitung und eine
richtige energische Anwendung der Artillerie im Großen.

Im Jahre 1849 wurden die Ungarn vom rech
ten Thcißnfcr und dem an selbem gelegenen Nen-
Szegedin vertrieben; noch an demselben Tage, den
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5. August, wurde eine Schiffbrücke geschlagen. Die öfter
reichische Armee mit der verbündeten russischen Divi
sion Paniutin, ungefähr 28.000 Alaun stark, passirte
die Brücke und nahm eine ziemlich gedrängte Auf
stellung hinter einem Brückenköpfe.

Dem Brückenkopf gegenüber, zur Bcrthcidigung
der nach Szörcg führenden Straße, hatte sich auf ita
uonenschußweite der Feind in einer Starke von 40.000
Alaun aufgestellt und Stellung hinter einem Damin
genommen, der nicht weit rechts von der Straße be¬
gann nnd, senkrecht von selber abgehend, fast eine
Stunde weit parallel zur Theiß lief. Diesen Damm
hatten die Ungarn zur Berthcidiguug hergcrichtet und
hinter ihm 50 Geschütze ausgestellt, die thcils durch
Schießscharten, theils über die Bank feuerten.

Es galt nun, möglichst bald aus der gcdräug
tcn und im Falle eines Angriffes sehr gefährdeten
Stellung hinter dem Brückenkopf hcrvorzugchen und
sich durch das Ueberwältigen des Feindes das freie
Vordringen auf der Straße nach Temcsvar zu er¬
kämpfen. Ein überlegenes Geschützfeuer sollte dies
hcrbciführcu; hiernach wurden die Dispositionen gc
troffen und gegen 5 Uhr Nachmittags zum Angriffe
geschritten.

Gegen das rechte Dämmende, wo der Feind
keine Geschütze hatte, wurde die Cavallcrie - Division
Bcchthold mit einer Abtheiluug russischer Jäger nebst
3 Eavallcrie- und 2 Rakcten-Battericn entsendet; die
zunächst angrenzende bedeutende Dammstrecke sollte
die Geschütz-Hauptreserve bekämpfen, während links von
selber die Artillerie des Armee-Rcserve-Corps sich an-
reihen und die feindliche Artillerie hinter dem DamM
möglichst enfilireud beschießen sollte.
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Sämmtliche Batterien der Geschütz-Hauptreserve
rückten nun von einem schmalen Ausgange des
Brückenkopfes, jede Batterie mit den Munitionswageu
unmittelbar hinter sich, im Flankeumarschc vor, und
zwar so, wie sie in die Stellung cinrücken sollten:
voran die vier Cavalleric-Battcrien, dann eine SechS-
Pfünder-Fuß-, zwei Zwölspfünder- und znlctzt die Bat¬
terie langer Haubitzen. Die Naketeu-Battericn blieben
theilö in Reserve, theils wurden sic anderweit ver¬
wendet.

Sobald eine Batterie nach der andern den
Brückenkopf passirt hatte, zogen sich ihre Munitions-
Wagen rechts ans der Colonnc der Geschütze heraus
und bildeten eine zweite Colonnc, 100 Schritte entfernt
und parallel mit der Geschützlinic.

Die Batterien setzten nun ihren Flankenmarsch
in lautloser Stille, durch hohe Maisfcldcr, die sie
dem Ange des Feindes nur thcilweise verbargen, fort,
bis sie an die zum Aufmarsch bezeichneten Punkte
ankamen, marschirten nun alle in die linke Flanke
auf und rückten im Frontmarsche nvch bis auf
llOO Schritt an den Damm heran, auf den sie
dann ihr Feuer eröffneten.

Der Feind, anfangs überrascht, crwicdcrtc bald
mit Heftigkeit das Feuer.

Die Batterien waren unter sich 100 bis 150
Schritte, die einzelnen Geschütze 20 bis 00 Schritte
von einander entfernt, sämmtliche Geschütze hatten
demnach eine Aufstellnngsfront von nahe 2000 Schritt,
das feindliche Feuer wurde dadurch sehr zersplittert
und es demnach möglich, einzelne Punkte des Dam¬
mes durch mehrere Batterien zugleich mittelst eines
Kreuzfeuers zu beschießen.
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Mit Ausnahme von 6 Schwadronen Cavallerie,
deren 3 auf dem rechteu und 3 auf dein linken
Michel ausgestellt waren, war der ganze große Samu,
den die Geschütz Hauptreserve bildete, bei der Schwäche
der österreichischen Armee ohne Bedeckung geblieben,
und da die Cavallcrie-Division Bcchthold gegen 2000
Schritte von dem rechten Michel der Geschütz Haupt
reservc entfernt war, und hohe Fruchtfelder zu scheu
verhinderten, so war die Geschütz-Hauptreserve zicim
lieh aus sich allein angewiesen.

Sie blieb nicht lauge in der erste,: Aufstellung,
sondern alte Batterien gingen sueccsive auf KM bis
WO Schritt auf die voraus markirteu Punkte gegen
den Damm vor und eröffneten auf diese Entfernung
ein höchst lebhaftes und ebenso vom Feinde crwicdcrtes
Muer. — Die einzelnen Geschützstäude des Feindes
wurden partienweise von mehreren Batterien zugleich
als Ziel genommen und mit Kugeln und Granaten
wirksam beschossen, so daß bald eine große Anzahl
seiner Geschütze dcmoutirt und der hinter den: Damm
stehende Verthcidiger erschüttert wurde.

Die Dämmerung, brach herein, und nur bald
ein Resultat zu erlangen, befahl der Counuandaut
der Geschütz-Hauptreserve, Major Schmidt, dem Feind
bis auf Kartätschcn-Distanz auf deu Leib zu gehen.
Den Anfang machte die Eavallcrie-Battcrie Nr. IM
in: raschen Tempo eilte sic gegen den Damm, als sic
aus WO Schritte von einen: von allen Seiten herein
brechenden Kleiugcwehrfeucr begrüßt wurde, nichts
dcstvweniger setzte sie ihre Bewegung kaltblütig fort
und eröffnete, plötzlich haltend, gegen die feindlichen
Geschütze und namentlich gegen die über den Dauiw
schießende Infanterie ihr Feuer mit Kartätschen. Ihr'
folgten auf 300 bis 400 Schritt die Cavallerie-BaO
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tericn des rechten Flügels, wahrend die schweren
Batterien bis auf MO Schritt an den Damm
hcrangingcn. Diese mächtige Geschützlinic überschüttete
nun den Damm nach allen Richtungen mit Geschossen
aller Art, so daß der Feind zuerst mit seinen noch
übrigen Geschützen abfuhr und sich dann in wilder
Eile ans die Flucht begab.

Da mm mich zugleich mit diesem Porrücken
des Centrums der linke Flügel der österreichisch rus¬
sischen Armee glücklich vorgedrungen war und den
Feind in der rechten Flanke gefaßt hatte, so war
dessen Niederlage entschieden.

Wäre auch die den feindlichen linken Flügel
umgehende Cavallcric-Division Bcchthvld zeitiger vor¬
gerückt, so wäre ein großer Thcil der feindlichen
Artillerie verloren gewesen, während es so dem Feinde
gelang, bis ans i> Geschütze, seine Artillerie trotz
der übel zugerichteten Bespannung in Sicherheit zu
bringen.

Der Bcrlnst des Feindes war beträchtlich, gegen
MO Todte und viele Pferde fand man-am andern
Morgen anf dem Schlachtfeldc, und gegen 400 Ge
fangene wurden in der Nacht eingebracht. Der öfter
rcichischc Verlust betrug nur 12 Todte und OOVcr
wnndete, wovon auf die Geschützreserve nur 2 Todte
und >3 Verwundete kamen, welcher geringe Verlust
hauptsächlich der ausgedehnten Aufstellung zu ver
danken war.

In der darauf folgenden, am 0. August statt-
gefuudencu Schlacht bei Temcsvar wurde das anfangs
allein kämpfende österreichische Armcccorps von den
Ungarn sehr bedrängt und war in Gefahr, links
überflügelt zu werden, als die Geschütz-Hanptrcserve
hinter dein Kampfplätze eintraf. Dieselbe, in einer

8
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Stärke von 39 Rohr- und 24 Rakcteu-Geschützem
langte nach einem beschwerlichen und durch viele
Bagage-Wägen anfgehaltcncn Marsch Nachmittags
4 Uhr hinter dem Ccntrum der österreichischen Stel¬
lung an. Der Commaudant der Geschütz-Hauptreserve
Major Schmidt wollte eben erst die Pferde tränken
lassen, als er den Befehl erhielt, links von der
Straße abzubiegen, durch die auf dieser Seite befind'
lichen hohen Kukurutzfeldcr zu marschireu und nach
dem linken Flügel zu ans dem ersten passend erschei¬
nenden Terrain die Operationen zu beginnen.

Die Batterien bildeten sogleich zwei Cvlouucn:
rechts nach dem Feinde zu die Cavalleric-Battcrien,
links die schweren Batterien; die Rakctcn-Batterien
nebst der Mnnitionsrcscrve wurde im Rückhalte aus¬
gestellt.

Obgleich Pferde und Mannschaften, welche seit
frühem Morgen nichts genossen hatten, bei der großen
Schwule des Tages sehr erschöpft waren, ging es
doch rasch vorwärts, indem die Mannschaft, durch die
Aussicht auf den Kampf electrifirt, die Strapazen
vergaß, die Pferde antrieb und hier und da zurück'
bleibende Geschütze nachschob.

Kaum war die Täte der Cvlonncn aus den
Feldern heraus, als der Feind sein Geschützfeucr auf
sie richtete. Zugleich sah mau den österreichischen, von
Cavalteric gebildeten linken Flügel sich znrückziehen!
trotzdem und obgleich von Bedeckung entblößt, setzten
doch die Batterien ihren Marsch so beschleunigt als
möglich fort, marschirten nach und nach in die rechte
Flanke auf und eröffneten auf 1200 bis l'»00 Schritte
ihr Feuer gegen den Feind.

Die Entfernung war zwar noch sehr groß, doch
handelte es sich darum, dem schon zu siegen glauben
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den Feind recht bald neue Kräfte entgegen zu stellen,
und durch langsames Schießen und sorgfältiges Rich¬
ten gelang es auch, den Feind im Borrücken auf-
znhalten und das (Gefecht zum Stehen zu bringen.
Richt lange blieb die Geschütz-Hauptreserve in dieser
ersten Aufstellung; nach und nach rückten die Bat
terien, die von einander durch große Zwischenräume
getrennt waren, 400 bis 500 Schritte vor und beschossen
den Feind ans 000 Schritte. Doch auch diese Auf¬
stellung hielten die Batterien nur solange inne, bis der
Feind sich auf sic einzuschicßen begann. Säunntliche
Batterien, voran die Cavalleric - Batterien, eilten
vorwärts und gelangten hiebei an de» sumpfigen
BeregSä-Bach. Den Cavalleric-Battericn gelang es
dnrchzufahren, die andern Batterien gingen über eine
hölzerne Brücke. Die langen Hanbitz- und eine Zwölf-
Pfündcr-Baltcric wurden nach dein rechten Flügel,
wo der Feind einige Demonstrationen »rächte, nbge-
rufen.

Die übrigen Batterien eilten nun dem weichen¬
den Feind nach, und da sie durch einige russische
Batterien verstärkt wurden, wurde es möglich, die
auf dem linken Flügel stehende Cavaltcrie-Batterie
zu der am äußersten linken Flügel kämpfeirden
Kavallerie-Brigade Simbschen abzuschicken, um selbe
zu unterstützen.

Die Cavallerie-Batterien nahmen nun ihre letzte
Aufstellung l!O0 bis 1000 Schritte vor dem Cznka-
Wald, wohin sich der Feind zurückgezogen, und blieben
hier stehen, während die noch übrige zwölfpfnndigc
Batterie weiter gegen die Spitze des Fagdwaldcs
verrückte und die feindlichen, gegen den linken oster
reichjscheu Flügel wirkenden Batterien von der Spitze
beschoß.

8*
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Ein Moment des Stillstandes trat ININ ein, in
welchem die Batterien die folgende Aufstellung hatten:
Rechts >'/» Cavallerie-Battcricn; 800 Schritte links
von diesen die russische Batterie mit einem Infam
tcrie-Batailton zur Bedeckung; 600 Schritte weiter
links die zwolfpfündige Batterie, und 1200 bis 1500
Schritt von dieser, den erwähnten Waldspitzcn gegen
über, die der Eavallcrie-Brigade Simbscheu zngcseu
dete Cavallerie-Batterie und die schon anfangs dahin
disponirte ckpfündige Fußbatteric.

Da man jedoch den Wald auch noch cinuchmen
wollte, rückten die zwolfpfündige und die russische
Batterie von links, die sechspfündigc und die Caval¬
lerie-Batterie von rechts gegen die Waldspitzc vor,
indem Mannschaften des russischen Bataillons diese
durchstreifen mußten.

Kaum fuhren die Batterien in den 400—500
Schritte breiten Raum zwischen beiden Wäldern ein,
als sie von einer, auf der Tcmcsvarcr Straße auf
gestellten Batterie auf 600 Schritte heftig beschossen
wurden. Die Batterien marschirtcu jedoch schnell aus
und begannen zu feuern, worauf die feindliche Bat
terie sich rasch zurückzog.

Die Geschütze feuerten nun noch auf die sich in
regellosen Haufen zurückziehenden feindlichen Truppen,
bis die eintretende Dunkelheit das Einstellen des
Feuers herbeiführte.

Der Verlust der Geschütz-Hauptreserve war
höchst unbedeutend; den gut gewählten Aufstellungen
und daß man nie so lange in einer Aufstellung blieb,
bis der Feind sich ans sie eingeschossen hatte, war
dies zu verdanken.

Obwohl die Verwendung der Armee Geschütz-
Reserve in der Schlacht bei Königgrätz am 5. Juli 1866
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nicht ganz mit den hier entwickelten Principien über¬
einstimmt, so bleibt ihr Wirken allen mißlichen Um¬
standen entgegen doch so csfectvoll, daß dasselbe nicht
ohne bedeutenden Einfluß auf den Gang dieses großen
Kampfes geblieben ist.

Diese Armee-Geschütz-Rcserve stand unter dem
Cvmmando des Obersten Ferdinand v. Tiller um
halb dl Uhr Früh gesammelt auf den Höhen zwischen
Wsestar und Sweti. Sic war in vier Batterie-Divi¬
sionen zu vier Batterien abgcthcilt.

Die 3. und 4. Division wurde um 9 Uhr
Bormittags unter Führung des Obersten v. Tiller
bis südlich vor Ehlum vordispouirt und bethciligte
sich vorzugsweise als Verstärkung und Ersatz der
Artillerie des X. Armcecorps an der Schlacht.

Die I. und 2. Division verblieben bis gegen
2 Uhr Nachmittags in der ersten Aufstellung; die
nachtheiligc Wendung, welche die Schlacht um diese
Zeit angenommen hatte, als bekannt voraussctzend,
führe ich nur an, daß der Commandant dieser beiden
Divisionen, Obcrstlieutenaut v. Hofbauer, sich ent¬
schließen mußte, seine Batterien der vom Norden
herandriugenden Armee des preußischen Kronprinzen
entgegen zu führen.

Die erste Position wurde auf dem Höhenzuge
zwischen Ehlum und Nedclist genommen, und zwar
die l. Division aus den Cavalleric-Batterien Nr. 4,
4, 2 des VI. und Nr. 6 des XII. Regiments östlich
von Ehlum, rechts von diesen die 2. Division aus den
Achtpfünder-Batterien Nr. 10, 9, 8 und 7 des
VI. Regiments.

In dieser und noch zwei weiter rückwärts ge¬
wählten, immer auf das härteste bedrängten Auf¬
stellungen hinderten diese Batterien das allzuschnelle
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Vordringen des siegesbewußten Feindes mit einer nn
verglcichlichcn Bravour und ermöglichten dnrch ihre
unerschütterliche Ausdauer den Rückzug über die Elbe,
welcher ohne diesen Schutz zu einer unberechenbaren
Katastrophe der Verzweiflung und des totalen Ruins
sich Hütte gestalten müssen.

Der Verlust dieser 8 Batterien an Todtcn nnd
Verwundeten betrug l) Officicrc, IW Mann, 2i>l)
Pferde uud 32 Geschütze.

Aus diesen Beispielen, sowie aus der vorgegau-
genen Abhandlung lassen sich die wichtigsten und nie
außer Acht zu lassenden Verhaltungen für den Ge
brauch der Geschützrcserven in folgenden Punkten kurz
zusammenfasscn:

1. Vereinthalten der Kräfte, worunter nicht das
starre Zusammenhalten einer unbehilflichcn Geschütz-
mässe gemeint ist, sondern daß ein concentrirteö Feuer
mit der Geschützzahl unterhalten werde, welche zu
einem bestimmten Zwecke erforderlich gehalten wurde,
und daß diese Geschützzahl nach einer gegebenen Dis¬
position ausgestellt, bewegt und in die Feuerlücke ge¬
bracht werde.

2. Benöthiget eine Division für die ihr gestellte
taktische Aufgabe eine größere Geschützzahl, so ist ihre
Divisions-Artillerie dnrch I bis 2 Batterien ihrer
CorpS-Geschütz-Reservc zu verstärken, wären aber
diese nicht hinreichend erachtet, so wird der größere
Theil der Corps-Gcschütz-Rcscrvc unter ihrem Com
Mandanten, oder nach Umstünden auch dieser ganze
Artilleriekörpcr, dieser Division beigegeben. — Zn
einem solchen Falte ist dieser größere Artilleriekörper,
der natürlich nur für eine besonders entscheidende
Operation dioponirt werden kann, durch den Corps-
Artillericchef selbst zu leiten.
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Z. Im Sinuc des eben gegebenen Punktes
müssen überall, wo mehrere Batterien zu demselben
Zwecke auftreten fallen, dieselben unter eine einheit¬
liche Leitung und Eommando gestellt werden, damit
sic mit Divisionö-Eommandanten und in größeren
Artilleriekörpern von einem hiezu geeigneten Chef
zweckmäßig dispvnirt werden, wobei aber nie ein
Batterie-Commandant als DivisionsCommandant auf-
trctcn soll, denn mit ihm ist ja seiner Batterie der
Hauptmann genommen worden. Zwei Herren zugleich
dienen zu müssen, ist unerreichbar, daher jeder Bat-
tcric-Commandaut sogleich ersetzt werden soll, selbst
wenn dessen Stelle auch nur zeitweilig erledigt bleiben
würde. Eine Batterie braucht im Gefechte alle ihre
Ossiciere selbst und ist schon benachtheiligt, wenn
einer derselben der ihm obliegenden Bestimmung
in den wichtigsten Momenten ihres Bestehens ent¬
zogen wird.

4. Die Marschordnung und die Grundaufstellung
der Geschützreserven sollen vor dem Eintritt in die
Action stets so genommen werden, daß die Batterien
zwar dem Auge des Feindes und einer vorzeitigen
Beschießung entzogen bleiben, aber doch so zur Hand
bereitstehen, damit ihre Führer die Gelegenheit er¬
halten, ohne sich zu weit von der Truppe zu ent¬
fernen, den Verlauf des Kampfes, das Terrain und
die allgemeine Lage von Freund und Feind zu erken¬
nen und zu beobachten. — Diese Theilnahme an
dem entwickelten Kampfe ist als eine der wichtigsten
Oricntirungen nie zu versäumen, weil eine Sorg
losigkeit sich später bitter fühlen lassen wird, wenn
inan im fremden Terrain und unter schwierigen
Verhältnissen unverzüglich aufzutreten angewiesen wer¬
den sollte.



120 Gefechtsweise der Geschütz-Reserven.

5. Der Aufmarsch der Geschütz-Reserven soll so
disponirt und geregelt sein, daß die Batterien schnell
und gleichzeitig in die Fcucrliuic gelangen. — Sowohl
beim Vorrücken, als auch beim Aufmärsche soll nicht
nach kleinlichen Deckungen gehascht werden. Die Schnel¬
ligkeit der Bewegung gestattet dem Feinde kein Ein-
schießen, daher sind auch nur wenige Treffer zu er¬
warten.

tt. Das Feuer soll erst aus einer sehr wirksamen
Distanz eröffnet werden, jede Batterie-Division ihr
Ziel genau verfolgen und die Schnßart jedesmal der
eben sich darbictendcu Beschaffenheit desselben an
passend wählen.

7. Das succcssivc Verrücken oder Zurückgehcn
soll in den schnellsten Gangarten auögesührt und darf
nie aus zu kurze Strecken angewcndet werden. Ent¬
schließt man sich zur Veränderung der Position, so
soll die neue Aufstellung mindestens 500 Schritt ent¬
fernt sein, weil eine geringere Distanzverminderung
keinen Unterschied in der Wirkung hcrvorbringcn würde.

8. Die Geschützreserven bei den Armcecorps dür¬
fen nicht bis zum letzten entscheidenden Moment der
Schlacht aufgcspart werden, wenn für diesen die Armee -
geschütz-Reserve bestimmt ist. — In dem abgesonder¬
ten Treffen eines Armeceops aber wäre mindestens
der größere Theil der Geschütz-Reserve für die Ent¬
scheidung vorznhaltcn.

Die Mannigfaltigkeit der Gefechtsfvrmcn unter¬
liegt keiner Regel, es kann daher auch für den spe-
ciellen Gebrauch der Artillerie keine Regel geben, und
ihre Disponirnng wird daher nur nach der richtigen
Beurtheilung der Gefechtslagc und der zweckmäßigen
Benützung des Terrains getroffen werden können.
— In dieser intellektuellen Erkenntniß und ihrer
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praktischen Berwcrthung liegt das Gehcimniß des
Sieges verborgen.

Wohl dem, der es hervorzuzichen verstehet!

11. Gefechtswelse der bei der Cavallerie ein-
getheilten Batterien.

Die Aufgabe und die Bestimmung der Reiterei,
lowic die Art und Weise, nach welcher diese Truppe
ihre Zwecke verfolgt, muß klar gemacht sein, um über
die von der bcigegcbeuen Artillerie geforderten Lei-
stungcn die richtige Crkenntniß zu schöpfen und für
sie eine angemessene Handlnngöwcise daraus ableiten
zu können.

Es kamr hier nicht von allen Leistungen der Cm
valleric die Rede sein, daher alle Fälle des kleinen
und Partcigüngcrkriegcs, sowie jene, wo sie nur als
Hilfswafse bei den Infanterie-Divisionen aufzutreteu
die Bestimmung hat, nicht in Betracht genommen
werden sollen.

Die Cavallerie, als eine absolut offensive Waffe,
kennt nnr den, bis zum Handgemenge fortgesetzten
Offeusiv-Stoß. — Ihr bloßes Erscheinen wird zwar
deir Feind besorgt machen, aber dieser Eindruck wird
bald schwinden und ein solches Vorgehen der Rei¬
terei der Drohung mit der Faust in der Tasche glei¬
chen , weshalb auch alle späteren Actionen an dem
zur Fassung gekommenen Gegner einen schwer zu
überwindenden Widerstand finden werden. Es liegt
also im Charakter dieser Waffe, überraschend zu er¬
scheinen, unaufhaltsam darauf los reiten und einzu-
hanen, noch bevor der Gegner Fassung gewonnen und
Gegenanstalten getroffen hat.
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Diese Eigenschaften der Eavallerie weisen ihr
keinen Platz in der Schlachtlinic an, um als Lücken
füllcr oder als leere Drehung sich aufzustellen. Sie
soll durch ihr plötzliches Erscheinen, dem aber auch
ein scharfer Stoß unmittelbar folgt, wirken, und diese
Wirkung wird von desto mehr Nachhaltigkeit sein,
je mehr den angegebenen Bedingungen entsprochen
wurde.

Die Reiterei besitzt ein großes und andauerndes
Bewcgnngsvermvgeu, welches sie befähiget, bedeutende
Entfernungen in kurzer Zeit zurück,zulegcn..

Diese Eigenschaft erlaubt ihr, wahrend den ersten
Gesechtsmvmenten abseits zu bleiben und den gün-
stigen Augenblick für ihr Vorbrechen zu erspähen. —
Aus diesem Grunde ist sie vorzüglich eine Reserve-
Truppe und als solche wird sie in Cavallcrie-Briga
den und in Cavallcric-Divisioucu formirt und findet
ihre Aufstellung bci den Truppcu-Rescrvcn.

Einem solchen Cavallcric-Körper wird Artillerie
beigegebeu. Aber auch hier ist jede Vereinzelung der
Batterien zu vermeiden, deshalb werden sie auch hier
in eine Division vereinigt und unter einem Artil-
lericchcf bci der betreffenden Eavallerie-Divisiou ein-
gctheilt.

Die Aufgabe eines so zusammengesetzten Eaval-
lerickörpers wird nicht in einem direetcn Anprallc
auf die feindliche Steilung gesucht werden, sondern
vielmehr in der Bedrohung der Flanken und des
Rückens, daher mehr in einer weit ausgreifenden Um
gehung der feindlichen Position zu suchen sein, um im
rechten Momente die in erster Linie kämpfenden feind¬
lichen Truppen befangen nnd besorgt zu machen, sie
zu fehlerhaften Stellungen und Bewegungen zu ver¬
leiten, das Vorrückeu der Reserven zu hindern und
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endlich durch andauernde, unausgesetzte Neckereien dem
Feinde die letzte Kraft zu nehmen, in der Verfolgung
eine nachhaltige Wirkung dem Siege zu geben, au
dernfatlö aber dem Gegner nur eine langsame, un¬
entschiedene Ausbeutung seiner etwa gewonnenen Bor-
thcile zu erlauben und dadurch den Rückzug und eine
erneuerte Aufstellung der eigenen Truppen zu be¬
schützen.

Sic wird bei Verfolgung dieser Zwecke entschie¬
den auf die feindliche Reiterei losgehen, aber mit be¬
sonnener Klugheit einem conccutrirtcn Geschützfcuer
answcichen und eine feste, geschlossene und gefaßte In¬
fanterie wohlweislich in Ruhe lassen und sich begnü¬
gen, ihr momentan das Bewcgungsvermögen entzogen
zu haben, um sie zum erwünschten Ziele ihren Ka¬
meraden von der Artillerie hingestellt und gebannt
zu halten.

Die Operationen der Reiterei erfordern also
Ausdauer und Schnelligkeit in der Bewegung, gc
schickte Benützung des Terrains und Ausweichen vor
unnahbaren oder übermächtigen Kräfstn, rasches und
entschiedenes Vosrcitcn auf jeden momentan schwächeren
oder erschütterten Gegner, endlich ein trotziges, kühnes
Hcrausfordern der feindlichen Reiterei zum ebenbür¬
tigen, entscheidenden Kampfe.

Die bcigegebcne Artillerie hat daher die Aufgabe,
dein einmal beschlossenen Nciterangriffe vorzueilen,
nm ihn durch ein kurzes, aber um so kräftiger wir¬
kendes Feuer vorzuberciten, im Falle des Gelingens
den gewonnenen Boden rasch zn besetzen, im Miß¬
lingen aber die zum Sammelplätze znrnckcilcnde Cn
vallcrie vor dem nachsetzcndeu Gegner zu beschützen.

Diese Bestimmung erfordert die größte Gc
wandtheit der Führer, Kühnheit und die Fähigkeit,
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der Cavallerie in der Schnelligkeit und Dauer der
Bewegung wenigstens glcichzukommen. — Es müssen
die Cavallerie-Batterien im Detail besonders gut
ausgebildet sein; es müssen tüchtige und gewandte
Kanoniere dabei stehen, welche schnell und richtig
schießen können und bei jedem Unsalle oder Hcmmniß
flink und geschickt bcispringen; dabei muß eine solche
Batterie andauernd scharf fahren, im Terrain vor¬
kommende Hindernisse gewandt Passiven oder schnell
besonnen umfahren können, kurz fähig sein, Zeit und
Raum vollkommen zu beherrschen und eventuell selbst
mit wenigen Schüssen viele Treffer zu erzielen. Das
ist das Ideal einer Reiter-Batterie, wie solche erfolge
reich dastehen sollte.

Diesen Anforderungen kann nur bei entsprechen¬
der Auswahl der Commandanten, der Chargen,
Mannschaft und Pferde entsprochen werden, um dem
tobten Material das Leben und die Seele zu geben.
Diese Batterien sollen als vorzügliche Reserve-Truppe
zur Elite des Regiments gehören, daher Geist und
Kraft in höchster Potenz vorhanden sein.

Bei Vorrückungen werden die Cavallerie-Bat-
terien stets gleich hinter der Avantgarde folgen, es
muß ans dieser Ursache für deren Sicherheit in aus¬
giebigem Maße gesorgt werden. Unter einem solchen
Schutze wird die Artillerie im starken Trabe, ja
selbst im Galopp vorfahren und in der wirksamsten
Schußweite, also zwischen 900 bis 1600 Schritte
vom Gegner sich rasch ins Feuer setzen. Würde die
Artillerie von einem Angriffe bedroht, so wird die
Bedeckung zwar nicht gleich geradeaus auf den
Gegner vorrücken, sondern abwarten, bis derselbe
einigermaßen durch das Feuer der Batterie gelitten
hat, um ihn dann, wenn er sich gegen die Flanke der
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Batterie wendet, selbst in die Flanke zu nehmen. —
Eine weitere Aufgabe der Gcschützbedeckung ist es,
durch vorgesendetc Patrouillen der Batterie den Weg
zu eclairircn und namentlich bei Hindernissen die
Plätze aufzusnchen und zeigen zu lassen, wo die Ge¬
schütze am leichtesten passireu können.

Der Commaudant der Batterie oder der Bat
tcrie-Division hat, wenn er eine Vorrückung bcabsich
tigct, deshalb stets mit dem Commandanten der Ge-
schütz-Bedecknng das Einvernehmen zu pflegen und
ihn von der Art und Absicht der Bewegung in die
Kcuntuiß zu setzen.

Bei einem solchen Vorgänge wird auch bei
einem etwa allzukühn scheinenden Vorgehen jede Gc-
fahr vermieden oder doch zeitlich genug erkannt wer¬
den, die Hindernisse leicht genommen und ein äußerst
wirksames Feuer die Hclltung des Feindes brechen
können.

Ileberhaupt müssen die Maunöver der einer
Cavallcrie-Truppc beigcgebencn Artillerie sich dem
Charakter der ersteren nnschmiegen, daher ausdauernd
schnell in den Bewegungen und eine rasche Entschei¬
dung durch das Feuer herbciführend ausfalleu.

Beim Angriffe gegen Cavallerie ist vorerst diese
zu erschüttern, und nur wenn die feindlichen Geschütze
allzu empfindlichen Schaden verursachen, wären diese
vorerst zum Schweigen zu bringen.

Die leicht bewegliche Reiterei wird nicht lange
ein ruhiges Ziel abgcben, deshalb muß auch jeder
Moment benützt werden, nm ihr in jedem noch so
kurzen Zeiträume zu schaden; nm die mehr stabilen
feindlichen Geschütze zu bekämpfen, wird sich nebenbei
genug Gelegenheit ergeben, denn entweder weicht die
Cavallerie unserem Feuer aus, oder sie unternimmt
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einen voreiligen Angriff, nm sich aus der unbehag^
lichen Vage zu ziehen.

Geschieht der Angriff gegen Infanterie, so ist
vorerst die feindliche Artillerie zu lähmen, da schon
einige directe Hohlgcschoßtrcffer in den Vierecken der
Infanterie genügen werden, deren Zusammenhalt zu
lockern, nm darauf mit etlichen wohl angebrachten
Shrapnels das Sprengen derselben durch die Reiter
günstig vorznbereitcn.

Uebcrhaupt lassen sich keine bestimmten Regeln
angebcn, weil unter allen Verhältnissen die Zeit so
knapp gegeben sein wird, daß die Wichtigkeit des
Momentes allein die Wahl des Ziclobjcetes leiten kann.

Es versteht sich von selbst, daß der Artillericchcf
genau davon in Kenntniß zu sein hat, auf welchem
Punkt und in welcher Art der Angriff ausgcfnhrt
werden soll, nm darnach die Bewegung und Plaei
rnng der Batterien so vvrzunehmcn, daß sic die fort
schreitende Cavallerie nicht hemme und das eigene
Feuer so spät als möglich maskirt werde.

Da die Cavallerie nur das rein offensive Ele¬
ment in sich trägt und die Artillerie allein nicht
ausrcichcn kann, um eine günstige Position auf die
Dauer zu halten, so werden auch den Cavallerie
Brigaden oft mehrere Bataillone leichter Infanterie
(Jäger) beigegeben nnd so zu einer leichten Division
znsammengestellt.

Hiedurch wird die Reiterei auch mit einem an>V
reichenden defensiven Element ansgestattet, welches
ihr erlaubt, das im Fluge gewonnene Terrain nach
haltig zu besehen und ihre ferneren Unternehmungen
unter dem Schutze und Schirme der so gedeckten Po
sition vorznbereitcn.
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Der Artillerie füllt hiebei die Aufgabe zu, diese
fcstzuhaltcuden Positionen durch ihre kräftige steuer
Wirkung verthcidigcu zu helfen; eine sehr dankbare
Rolle, da sic nebst der Abwehr des feindlichen Anfalles
die Vorbereitung zu einer günstigen Offensive enthalt.
Solche Gefechte vereinigen die intensivste ^euerwir
kung mit dem ungestümen Neiterauprall, sind deshalb
voll lieben und Bewegung, hartnäckig und zu län
gcrer Dauer bis zur Entscheidung des Kampfes gc
eignet, dürften daher einst auch im großen Kriege
zu den ruhuwollstcu und bedeutendsten Actionen ge¬
zählt werden können.

12. Bcrtheidigmlg und Angriff großer ver¬
schanzter Linien.

Die Bcrtheidigung großer verschanzter Linien
durch die Artillerie geschieht in zweifacher Weise, u. zw.
einerseits durch die direetc Berthcidiguug der an den
Schlüsselpunktcn der Position errichteten Schanzen,
anderseits aus rückwärtigen Stellungen, von welchen
aus die weittragenden Kaliber das vor den Verschan¬
zungen liegende Terrain bestreichen und die Schanzen
linien selbst slankiren, wobei sie durch leichte Batterien
unterstützt werden, welche gedeckt, z. B. hinter Epam
lcments, wenn keine Terraindccknugen vorhanden sind,
in Reserve gehalten stehen, um sie iu deu nothwcudigcn
Augenblicken nach den Punkten, wo ihre Anwesenheit
erfordert wird, zu rufen. Die Aufstellungen, wo man
solche Batterien voraussichtlich brauchen wird, sucht
man schon vorher aus und verstärkt sic.

In die Verschanzungen selbst werden nur so
viele Geschütze gestellt, als zur Bestreichung der Au
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Näherungen und zur Abwehr des Sturmes crfordcr
lieh sind; die Aufgabe derselben ist, die anrückenden
Stnrmeolonncn des Feindes mit Shrapnels und in
den letzten Augenblicken noch mit Kartätschen zu be¬
schießen, weniger aber, sich mit der überlegenen Ar
tillcric des Feindes in einen Kampf ciuzulassen. Man
läßt daher diese Geschütze nnr auf die großen Ent¬
fernungen letztere beschießen und zieht sic, wenn das
feindliche Feuer beginnt sehr überlegen zu werden, so
lange zurück, bis die Sturmeolouneu in dem Bereich
der wirksamsten Shrapncldistauzcu ankommen; man
bringt sie dann wieder vor und läßt die Kanonen
kräftig wirken.

Dieses Feuer aus verschanzten Stellungen kann
gleich bei jedem Beginn desselben um so treffender
ausfalleu, weil mau entweder nach einem guten Plan
oder durch Abschreiten die Hauptschußlinien vcrzcich
nct, die Distanzen angemcrkt und im Terrain selbst
an sichtbaren Gegenständen oder daselbst eigcndö er
richteten Distanzzcichen bemerkt haben wird.

Beim Angriff auf eine einzelne Schanze sucht
die Artillerie des Angreifers auf dieselbe ein möglichst
conccntrischcs Feuer zu richten, indem sic dieselbe,
wenn cö die Umstände erlauben, von mehreren Sei
teu umgeht, und ihre langen Bnien in die Eufilade,
oder gar an ravor« zu nehmen trachtet, um so eine
vielleicht fehlerhafte Anlage bestens zu benützen. Die
Bonnets, die Scharten und das Blockhaus der Schanze
werden zerschossen, wozu die Achtpfnnder zu nehmen
sind, die Geschütze werden dcmvntirt, das Innere der
Schanze aber wird gleichzeitig mit Hohlgeschossen bc
morsen.

Wenn der Bertheidiger, diesem überlegenen Gc
schützfeuer ausweichend, seine noch intaeten Geschütze
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zurückgezogen hat, wird das Werfen von Hohlgeschossen
in das Innere der Schanze von einem Theil der
Angrisssartillerie kräftigst fortgesetzt, während der an
dere Theil nur trachten muß (wenn es nicht schon
denn ersten Auffahren thuulich war), solche Aufstel¬
lungen zu nehmen, aus welchen die langen Änien
an rsvLi-8 oder möglichst schräge mit Shrapnels be¬
schossen werden können und zugleich jene Terraiu-
thcilc rückwärts der Schanze zu beherrschen sind, von
welchen den Vcrtheidigern Bcrstärtungcn zukommeu
dürsten, d. h. das; die Schanze selbst isolirt werde.
Um die vorangcgebencn Zwecke auch in der kürzesten
Zeil zu erreichen, sollen die Angriffs-Batterien sich
von allen Seiten möglichst gleichzeitig und schnell an-
nühern, nm aus 1200 bis höchstens 2000 Schritte
Entfernung von der Schanze ins Feuer zu kommen.

Wenn die Truppen aber zum Angriffe gegen
die Schanze vorrnckcn, können einige leichte Geschütze
noch so weit vor und seitwärts an selbe anfahrcn,
um den Ausgang der Schanze, ihren Rücken und
allenfalls anrnckendc Unterstützungen'mit einem kräf¬
tigen Feuer zu beschießen. Bei diesem Borgehen muß
aber jede Vorsicht angewendet werden, damit diese
Unternehmung nicht durch cnfilirendcs Feuer von
rückwärts plaeirtcn Batterien und von ausfallenden
oder zu Hilfe herbcieilcudcn feindlichen Truppen ver
eitelt oder gar gefährdet werden könne.

Wird die Schanze genommen, so muß die An¬
griffs-Artillerie so disponirt werden, damit ein Ver¬
such zur Wicdercrobernug vereitelt werde. Wird der
Angriff abgeschlagen, so müssen die etwa weit vor-
gegangcucn Batterien sich auch aus dem Nahbereiche
der Schanze bis in eine vollkommen gesicherte Stel¬
lung zurückziehcn und das Spiel mit den in der

9
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ersten Position verbliebenen Geschützen wieder ausge¬
nommen werden.

Gegen größere, zusammenhängende Verschanzun¬
gen, oder gegen Stellungen, welche durch mehrere
isolirtc, sich gegenseitig unterstützende Schanzen und
dahinter pvstirtc feindliche Truppen vertheidiget wer¬
den, sucht inan eine überlegene Ärtitlericmasse zur
Anwendung zu bringen.

Um die Wirkung des feindlichen Feuers, welche
durch die Aufstellung der Geschütze hinter künstlichen
Deckungen und in einem denselben meist gut bekannten
Terrain außerordentlich begünstiget wird, möglichst
abzuschwachen, disponirt inan die eingreifenden Bat
tcrien und Geschütze in möglichst großen Intervallen
mit Benützung aller vorfindlichcn natürlichen Deckun¬
gen und Terrainwellen.

Durch ein eoncentrirtes Feuer sucht man nun
über einen Theil der Verschanzungen sich die entschie
dene Uebcrlegcnheit zu verschaffen, um diesen einst
weilen errungenen Portheil dann zu verbreiten und
die Unterstützung oder Wiederherstellung der Berthen
dignngskrafte an den überwundenen Stellen zu ver
hindern.

Hat man auf diese Weise das Feuer der feind
lichen, den Angriffspunkt beherrschenden Geschütze zum
Schweigen gebracht und formiren die diesseitigen
Truppen zum Angriff, so gehen die meisten Bat
tcrien des Angreifers so nahe gegen die Zwischen
räume der Schanzen heran, daß sic jene Truppen
beschießen können, welche von rückwärts den Schau
zen zu Hilfe kommen, während die stehen gebliebenen
Batterien so lange als thunlich das Feuer gegen die
Schanzen fortsetzen.
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Ist cs den diesseitigen Truppen gelungen, eine
oder mehrere Schänden cinzuuchmeu, so müssen so¬
gleich olle Anstalten getroffen werden, um sie zur Be¬
setzung durch die eigene Artillerie und zur Behaup¬
tung gegen den znr Wiedcrcroberung anrückeudcn Feind
geeignet zu machen.

Obwohl bei den gegenwärtig im Gebrauch stehen¬
den gezogenen Geschützen die Verwendung der Artil¬
lerie unter ähnlichen Umständen sich nach der ge¬
gebenen Darstellung sehr modificiren müßte, so bleibt
doch der am 6. September 1831 von den Russen
mit 60.000 Mann und sehr zahlreicher Artillerie un¬
ternommene Angriff ans die Polen in ihrer verschanz¬
ten Stellung bei Warschau, wegen dem dabei vorgc-
kommenen großen Aufwand an Artillerie, noch immer
des Beispiels wegen der Erwähnung würdig.

General Perm führte 02 Geschütze nördlich der
großen, nach Warschau führenden Straße gegen Wola
und gegen die, nordwestlich dieses Hauptwerkes lie¬
gende und von demselben flankirtc Schanze vor. Ein
Thcil dieser Geschütze richtete auf 8oo Schritte ihr
Feuer gegen diese Schanze, die zuerst genommen wer¬
den mußte, während der andere das Hauptwerk selbst
beschoß. Nachdem die Schanze genommen war, ging
die Artillerie noch näher an Wola heran und umfaßte
diese» Ort auf dem linken Flügel mehr und mehr.

Andere -lO Geschütze waren gleichzeitig rechts,
unter dein Eommando des Generals Fcodvrcnko, ge¬
gen die südlich von Wola liegenden Schanzen vorgc-
gangcn. Als hier der Widerstand im Ganzen gerin¬
ger war und diese Schanzen sehr bald und früher
als Wola sielen, wendeten sich von diesen Geschützen
16 schwere links, gleichfalls gegen Wola. Hiebei
wurden sie von !2 polnischen Geschützen in die rechte

9*
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Flanke genommen und sehr wirksam beschossen; ob¬
wohl die Russen diesen Geschützen eine Batterie ent-
gegenstclltcn, hatten sic ihnen bei alledem den größ¬
ten Theil ihres Verlustes zuzuschrcibcn, der im Gan¬
zen bei der Artillerie in 40 Officicren, 400 Alaun
und bei 800 Pferden bestand.

Der Erfolg war nach russischen Berichten glän¬
zend. Die Hauptwirkung der russische» Artillerie war
aber wohl die, daß es bei ihrem Feiler» unmöglich
wurde, den unterdessen von der Infanterie angegrif¬
fenen Schanzen Unterstützung von der rückwärts
stehenden polnischen Armee znkommcn zu lassen, und
daß so auch jede offensive Bewegung gegen die vor^
rückenden Massen der Russen abgewiesen wurde.

Das Angreifen und Vcrtheidigen von verschanz¬
ten Stellungen dürfte in künftigen Kriegen wohl oft
Vorkommen, weil der Gebrauch von vorzüglichen Hand
feuerwaffcn und gezogenen Kanonen die Kämpfer auf
jenes Terrain Hinweisen wird, in welchem DcfileeS,
beherrschende Höhenzügc, Waldungen, Ortschaften u.
dgl. feste Punkte geben, welche nur mit großen Opfern
zu erkämpfen sind, daher vom Gegner nur erreicht
werden, wenn er durch geschickte Verthcilnng seiner
Truppen an einem Punkte, welcher die 'Rückzugslinie
des Gegners beherrscht, die Ucberlcgcnhcit und durch
sie Erfolge erreicht, wenn nicht durch Umgehung oder
Flankenangriffe der Vcrthcidiger um seinen Rücken
besorgt gemacht und somit znm Anfgcben seiner gu¬
ten Position gezwungen wird.

Der Vertheidigcr wird, um die Haltbarkeit sei¬
ner Stellung zu erhöhen, von seinen technischen Trup¬
pen Gebrauch machen, welche durch flüchtige Befesti¬
gungen und angelegte AnnähcrungShindernisse die
minder festen Stellen zu gleicher Wirksamkeit mit den
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andern erhöhen und dein Ganzen den Charakter einer
natürlichen, durch Kunst verstärkten Position verleihen,
welche nur unter denselben Voraussetzungen wie eine
wirklich verschanzte Stellung angegriffen werden kann.

Alle, in ihrem Zwecke und in der Art der Durch¬
führung so verschiedenen Vorkommnisse im Kriege füh¬
ren den Artilleristen in Actionen, die einen bedeuten¬
den Einfluß auf den Ausgang derselben ansüben.

Jeder Artillerist, dessen Beruf dahin führen
kann, Geschütze in einem Gefechte zu führen, muß
daher einen genügenden Grad von Terrainkenntniß
mit viel Geschicklichkeit im Geschützplaciren besitzen
und diese so zu benützen verstehen, daß die Wirkung
des Geschützfeuers nicht einseitig ausfalle, sondern mit
der Stellung, Bewegung und mit dein Waffengebrauch
der andern Truppen derart übercinstimmc, daß durch
die wohlüberlegte, vereinte Anwendung aller Streit-
mittel der angeftrebte Erfolg errungen werde.

Es find daher eifersüchtige Prüfungen über den
Vorzug von Hauptwaffen nie den richtigen kriegeri¬
schen Zielen entsprechend, da weder-die Qualität noch
die Anzahl, sondern nur die im Nah- und Fern-
bereichc sich gegenseitig ergänzenden und im Gesammt-
erfolge sich darstellenden Ergebnisse den eventuell statt¬
gehabten Einfluß der gebrauchten Streitmittel ermes¬
sen und bestimmen können.
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